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Geſchieht dies nicht per ſch 
bringer auf Verlangen! 


Pin Rübzechterhaltung 10 dung 


und zur neionng von Differenzen werden meine 
geehrten Kunden um gerülfige Beachtung nachſtehender 
Bedingungen gebeten 

Jedes 1 1 bis 3 Tage 15 3, für 


n Buch zu erhalten 
gleich mitzubringen, 
e nachzuliefern; ge⸗ 
a ſpäteren Tage, 


ei 
wünſcht, ohne d Amzufauf 
hat Letzteres an ſelbe 


a u 


150 aufzugeben, ſo 
hat derſelbe das Buch odr dier ja Berfalltage 
zurückzuliefern und etwa eſege d zu berichtigen. 

ich⸗ ält der Ueber⸗ 
4 igung, daß die 


Bücher abgeliefert und ettmnige, Ri ände beglichen ſind. 

Das Leſegeld iſt für ſo lange zu entrichten, als 
man die Bücher in Händen hat, wenn dieſelben auch 
nicht gewechſelt werden. 

Abonnementsbücher können nach Belieben, jedoch 
nicht häufiger als einmal täglich gewechſelt werden. 

Meine geehrten Kunden erſuche freundlichſt, die Bücher 
ſchonend zu behandeln, namentlich ſie nicht durch ſoge⸗ 
nannte Eſelsohren, Randbemerkungen, Unter⸗ 
ſtreichen ꝛc. zu verunzieren, fie nicht umzubrechen 
(mit den Außenſeiten der Deckel gegeneinander), und 


bei Regenwetter dafür zu ſorgen, daß ſie nicht naß 


werden. 
A. B. Laeisz | 
Hamburg, Altona, 


Gr. Burstah 1. 5 Rathhausmarkt 30. 
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Poſſenſpiel in vier Aufzuͤgen. 


Bei Hoffmann und Campe in Hamburg find 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu bekommen 


Almanach dramatiſcher Spiele von A. v. Kotzebue, 
fortgeſ. von C. Lebruͤn, für die J. 1827, 1828, 1829, 
1830, 1831, 1832, 1833 u. 1834, jeder 1 Rthlr. 16 Gr. 

Boͤrne, L., geſammelte Schriften. 8. 8 Thle. Laden— 

Preis 5 8 Thlr. — Gr. 

Heine, H., Buch der Lieder. 8. 1 Rthlr. — Gr. 
auf fein Velinpapier. 0 1 Rthlr. 12 Gr. 

— — Reiſebilder, 2. verm. Aufl. 4 Theile, 8. 

5 7 Rthlr. — Gr. 


— — der Salon. 1. Bd. 8. 1 Rthlr. 16 Gr. 
Lewald, A., Album aus Paris 2 Th. 8. 2 Rthlr. 8 Gr. 
— — Novellen, 3 Thle. 8. 4 Rthlr. 12 Gr. 


— — Graf Lowzinski, Poln. Novelle 8. — Rthlr. 18 Gr. 

— — Przebracki, der ruſſ. Bolizeifpion, 8. 1 Rthlr. 12 Gr. 

— — Warſchau. Ein Zeitbild. 8. — Rthlr. 20 Gr. 

Maltitz, Freiherr G. Af von, Oliver Cromwell oder 
— 5 l 


die Republikaner. Tau l. 8. 1 Rthlr. — Gr. 
— — der alte Student, Se iel. 8. — Rthlr. 12 Gr. 
— — das Pasquill. Aaufpgk 8. — Athlr. 20 Gr. 
— — Pfefferkoͤrner, 3 Hefte, 2 Role, — Gr. 
Raupach, Dr. E., Rafaele, Trauerſp. 1 Rthlr. — Gr. 
— — Kritik und Antikritik, Luſtſp., 8. 1 Rthlr. — Gr. 


auf fein Velinpapier. 1 Rthlr. 4 Gr. 
— — die Bekehrten, Luſtſpiel, 8. 1 Rthlr. — Gr. 
auf fein Velinpapier. 1 Rthlr. 4 Gr. 


— — der Nibelungen Hort, Trauerſpiel. 8. 1 Rthlr. — Gr. 
— — die feindlichen Bruͤder. Poſſe. 8. — Rthlr. 20 Gr. 
— — Genoveva. Trauerſpiel. 8. 1 Rthlr. — Gr. 
— — Robert der Teufel, Schauſpiel. 8. 1 Rthlr. — Gr. 
— — die Schleichhaͤndler, Luſtſpiel. 8. 1 Rthlr. — Gr. 


— — das Sonnet. Luſtſpiel. 8. — Rthlr. 14 Gr. 
— der Stiefvater. Luſtſpiel. 8. — Rthlr. 16 Gr. 
— der Wechsler. Luſtſpiel, 8. — Rthlr. 16 Gr. 


— die Tochter der Luft. Myth. Trag. 1 Rthlr. — Gr. 
— Denk an Caͤſar! Poſſe in 5 Aufz. 8. 1 Rthlr. — Gr. 
— Schelle im Monde, ein Maͤhrchen in 4 Aufzuͤgen 
und einem Vorſpiele, 8. 1 Rthlr. — Gr. 
auf fein Velinpapier. 1 Rthlr. 4 Gr. 


EF 


Deer 
ige i t. 


Poſſenſpiel in vier Aufzuͤgen 


Dr. Ernſt Raupach. 


Hamburg, 


bei Hoffmann und Campe. 


1833. 


Digitized by the Internet Archive 
in 2015 


https://archive.org/details/derzeitgeistO1raup 


Der Io ner. 


Hertha von Blumenthal, eine reiche Erbin. 


Herr von Alp, ihr Oheim und Vormund. 
Junker Kaspar, ſein Sohn. 
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Erſter Aufzug. 
Scene: Ein Zimmer im Schloſſe zu Übiquingen. 


Erſter Auftritt. 
Alp, Hertha und Nebel. 


Alp (zu Hertha). 
Ja, liebes Kind: ehe ich wegfahre — 
Hertha. 
Sie fahren weg? Wohin denn, Herr Onkel? 
Alp. 
In die Stadt, mein Kind. 
Hertha. 
Ach! ich moͤchte wohl auch einmal die Stadt 
ſehen. 
Alp. 
Woher kommt Dir abermals dieſer Wunſch? 
1 a 


Hertha. 

Sie wiſſen ja, Herr Onkel, daß ich ſeit eini— 
ger Zeit ſo viel traͤume. Schon mehr als ein— 
mal hat mir von der Stadt getraͤumt und da 
war ſie immer wunderſchoͤn. 

Nebel. 

Im Traume, das glaube ich, Fraͤulein. 
Aber wann träumt man? in der Tracht, Wann 
geht der boͤſe Feind umher? 

f Hertha. 

In der Nacht. 

Nebel. 

Alſo kommen die Traͤume vom boͤſen Feinde: 
alſo ſind es eitel Luͤgen. Ich habe Ihnen ſchon 
oft geſagt, daß die Stadt nichts weiter iſt, als 
ein Dorf ohne Baͤume. 

Hertha. 

Da iſt fie freilich haͤßlich genung. Kommen 
die Traͤume von dem boͤſen Geiſte, den Sie Zeit— 
geiſt nennen? 

Nebel. 

Von demſelben, Fraͤulein. 

Hertha. 

Was habe ich aber mit ihm zu ſchaffen? 
Ich bin doch gewiß nicht gottlos. Warum plagt 
er mich? 


an 


Nebel. 

Weil Sie ein Frauenzimmer find. Auf Ihr 
Geſchlecht hat er es zu allen Seiten vorzuͤglich 
angelegt, und Sie wiſſen ja, daß ſchon zuerſt 
der Boͤſe ſich an ein Frauenzimmer wandte. 

Hertha. 
Ach! wir armen Frauenzimmer! 
Nebel. 

Darum muß ein Frauenzimmer beſonders 
auf der Hut ſeyn, und nichts glauben, als Alles, 
was die Aeltern oder Verwandten und ihre Leh— 
rer ihr ſagen. 

Hertha. 

Das thue ich ja. Aber, Herr Onkel, Sie 
wollten mir ja etwas ſagen. Nicht? 

Alp. ö 

Ja, liebes Kind. Uebermorgen wirſt Du 
achtzehn Jahre. 


Hertha. 
Leider. 
Alp. 
Warum leider? 
Hertha. 


Iſt es nicht betruͤbt, daß man alle Tage 
alter wird? a 


Rebel. 

Keinesweges. Denn mit dem Alter nimmt 

man zu an Weisheit und Gnade. 
Hertha. 

Aber man nimmt ab an Schoͤnheit, und 
wird am Ende ſo haͤßlich wie die alte Suſanne. 
Nebel. 

Fraͤulein, das ſind boͤſe Gedanken, die eben 
ſo wie die Traͤume vom Zeitgeiſt kommen. 

Hertha (boͤſe). 

Nun! was kann ich dafuͤr, wenn er mir ſie 

wider Wiſſen und Willen eingiebt? 
N Nebel. 

Schoͤnheit iſt nichts als ein giftiger Firniß. 
Was iſt ſchoͤner, als der Fliegenpilz? und was 
iſt giftiger, als der Fliegenpilz? 

Al p. 

Laſſe Er es gut ſeyn, Nebel. Höre mich 
an, mein Kind! daß der Menſch mit jedem 
Jahre aͤlter wird, iſt Gottes Wille, dagegen iſt 
alſo nichts zu machen. 

Hertha. 
Nein, freilich nicht. 
Alp. 
So biſt Du nun achtzehn Jahre alt gewor⸗ 
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den, und mit achtzehn Jahren ung ein Mädchen 
heirathen. 
Hertha. 

Mit achtzehn Jahren? Aber es haben ſchon 
Maͤdchen hier im Dorfe erſt mit zwanzig ge— 
heirathet. 

Alp. 

Das iſt ein Anderes: das waren Bauer— 
maͤdchen; Du aber biſt ein Fraͤulein, und ein 
Fraͤulein muß ſchlechterdings mit achtzehn hei— 
rathen. 

Hertha— 

So? Nun dann werde ich es freilich auch 
muͤſſen. 

Alp. 

Allerdings. Natuͤrlich mußt Du aber Einen 
heirathen, der wie Du von Adel iſt, einen Jun— 
ker. Die ſind nun leider jetzt durch mancherlei 
Ungluͤcksfaͤlle ſehr ſelten geworden, und ich weiß 
Dir keinen andern vorzuſchlagen, als den Kaspar. 

Hertha (gedehnt). 

So? — Den Kaspar — den ſoll ich hei— 

rathen? 
Al p. 
Ja, liebes Kind, ich denke. 


Hertha. 
Ich weiß nicht, Herr Onkel — es kommt 
mir vor, als wenn ich keine Luſt dazu haͤtte. 
Alp. 
Warum? Sage mir einen Grund. 
Hertha. 5 

Einen Grund? Ja, Herr Onkel, einen Grund 
weiß ich nicht. 

Nebel. 

Alle grundloſe Luſt kommt vom Zeitgeiſte 
her. Ja, Fraͤulein, ich als Ihr geweſener Leh— 
rer ſage Ihnen, die boͤſen Gedanken, die Traͤume, 
die gefaͤhrlichen Wuͤnſche und alle andere Anfech— 
tungen des argen Feindes werden immer haͤufiger 
und ſtaͤrker, je aͤlter ein Maͤdchen wird. Der 
Zeitgeiſt eben hat einen großen Theil der Junker 
verſchlungen, damit die Fraͤulein nicht heirathen 
und ihm verbleiben, denn ſobald ein Fräulein 
heirathet, hoͤren jene Verſuchungen auf. 

Hertha; 

Aber Eva war ja ſchon verheirathet, als 

ſie der boͤſe Feind verſuchte und verfuͤhrte. 
Nebel. 

Sehr natuͤrlich. Eva war ſo zu ſagen nie— 
mals Fraͤulein, denn ſchon fuͤnf Minuten nach 
der Geburt, wurde ſie verheirathet. 


Alp. 

Laſſe Er es gut ſeyn, Nebel. Du klagteſt 
mir neulich, daß ſeit einiger Zeit Dich oft eine 
gewiſſe Bangigkeit befiele. — 

Hertha. 

Ja, Herr Onkel. Die Anfaͤlle kommen im— 
mer haͤufiger. Ach! mir iſt dann ſo bange und 
weh zu Muthe, daß ich weinen muß, ohne zu 
wiſſen warum; und das Seltſamſte, ich fange 
manchmal an zu ſingen, ohne zu wiſſen was. 
Schon zweimal habe ich mich dabei ertappt, und 
wiſſen Sie, was ich ſang? Arme, arme Hertha! 
und ich bin doch nicht arm. Und geſtern hieß 
es gar: Liebe, liebe Hertha! denken Sie nur, 
liebe Hertha zu mir ſelbſt! Es iſt mir ganz un— 
heimlich dabei geworden. 

Alg. 

Das glaube ich gern, armes Kind. Und 
dieſes Uebel wuͤrde mit der Zeit nur ſchlimmer 
werden; wenn Du aber heiratheſt, ſo verſchwin— 
det es, und kommt niemals wieder. 

Hertha. 

Wirklich? Das waͤre ſchoͤn. — Ja, wenn 

ves fo iſt, wenn der boͤſe Zeitgeiſt die Gewalt 
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über mich verliert, und mein Uebel aufhört, fo 
will ich Kasparn heirathen. 


Nebel. 
Das heißt ſprechen, wie ein frommes Kind. 
Alp. 


Ja, Hertha iſt ein gutes, verſtaͤndiges Maͤd— 
chen. Uebermorgen, an Deinem Geburtstage, 
ſoll Euere Verlobung ſeyn, und ich will Dir dazu 
aus der Stadt ein neues ſchoͤnes Halsband mit— 
bringen. 

Hertha. : 

Ein neues Halsband! Aber eins, das recht 
funkelt. 

Alp. 
Wie Sonne, Mond und Sterne. 
Hertha. 
Schoͤn! ſchoͤn! 
Alp. 

Jetzt, lebe wohl, mein liebes Kind! ich reiſe 

bald, und habe noch vorher zu thun. 
Hertha (ihm die Hand kuͤſſend). 

Leben Sie wohl, Herr Onkel, kommen Sie 
geſund wieder. (Sie geht nach der linken Seitenthuͤre 
zu, kehrt ſich aber noch einmal um.) Ein recht fun- 
kelndes, Herr Onkel, von rothen, gruͤnen und 
goldenen Perlen. 1 
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Alp. 
Ja, mein Kind, ja. 
Hertha (geht zur Linken ab). 


Zweiter Auftritt. 
Alp und Nebel. 
Alp. 
Der Berg waͤre uͤberſtiegen. 
Nebel. 
Er war nicht beſonders ſteil. 
Al p. 
Freilich nicht; aber auch ein Huͤgelchen kann 
eines Stromes Richtung aͤndern. 
Nebel. 
Wenn nur der Junker nicht . Schwie⸗ 
rigkeiten macht. 
Al g. 
Wie ſollte es dem einfallen? 
Nebel. 
Er faͤngt an ſehr unbaͤndig zu werden. 
Al p. i 
Mag er, die Frucht meines funfzehnjaͤhrigen 
muͤhevollen Strebens will ich nicht verlieren; will 
nicht umſonſt die ſchoͤnſten Jahre des Mannes— 
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alters hier wie ein Klausner, abgeſchieden von 
der Welt und ihren Genuͤſſen, gelebt haben. 
Nebel. 

Ich habe es oft bewundert, wie Sie es 
uͤber ſich gewonnen haben, gnaͤdiger Herr. Es 
ſcheint ganz unnatuͤrlich — — 

Alp. 

Und war doch ganz natuͤrlich. Als ich vor 
funfzehn Jahren durch den Tod meines Schwa— 
gers und bald darauf auch meiner Sckweſter 
alleiniger Vormund meiner reichen Nichte ward, 
hatte ich wenig oder gar kein Vermoͤgen. Die 
Vormundſchaft verhalf mir freilich zu einem ſchoͤ— 
nen Einkommen; allein kraft des vaͤterlichen Te— 
ſtamentes war Hertha mit achtzehn Jahren in— 
ſofern muͤndig, daß ſie nach Willkuͤr ihre Hand 
verſchenken konnte; und dann ſtand mir nicht nur 
Verluſt dieſes Einkommens, ſondern obendrein 
eine verdruͤßliche Rechenſchaft bevor. Was war 
alſo natuͤrlicher, als der Wunſch, durch eine Vers 
bindung zwiſchen ihr und meinem Sohne dieſen 
Unbequemlichkeiten vorzubeugen, und Kasparn ein 
glaͤnzendes Loos zu ſichern? Bei ſeiner ausge— 
zeichneten Dummheit aber war leicht voraus zu 
ſehen, daß, wenn ich meine Muͤndel in der 
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Welt erzoͤge, er dereinſt ſchwerlich der Mann ih— 
rer Wahl ſeyn wuͤrde. 
. Nebel. 

Die Frauenzimmer ſollen doch bisweilen Ge— 

ſchmack an dummen Maͤnnern finden. 
Alp. 

Nur junge Wittwen, Mädchen niemals. 
Darauf konnte ich nicht rechnen: was war alſo 
wiederum natuͤrlicher als der Entſchluß, ſie außer 
der Welt zu erziehen, d. h. fern von aller Geſell— 
ſchaft und in der vollkommenſten Unkenntniß aller 
Lebensverhaͤltniſſe. Deßhalb verließ ich das Gut, 
das ihre Aeltern fruͤher bewohnt hatten, zog hier 
auf dieſes einſamer gelegene, von einfaͤltigeren, 
roheren Menſchen bewohnte, und entſagte jedem 
Umgange, jedem nicht durchaus nothwendigen 
Verkehr mit der Welt. Damit dieß weder mei— 
ner Umgebung noch den Bauern auffallen moͤchte, 
ſprach ich oft von dem boͤſen Zeitgeiſte, der mich 
beſtimmt haͤtte die Einſamkeit zu ſuchen. Ich 
wurde falſch verſtanden; die Einfaͤltigen glaubten, 
es waͤre die Rede von einem Kobold; von einem 
boͤſen Geiſte, und dieſes Mißverſtaͤndniß brachte 
mich auf den Gedanken, aus dem Wahne der 
Leichtglaͤubigen ein neues Bollwerk zwiſchen die— 
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ſem Dorfe und der Welt zu machen. Dieſe Po— 
litik gelang uͤber Erwarten, und durch den Erfolg 
entwickelte ſich mein Syſtem immer mehr, bis 
ich Ihn fand, und Er mir das angefangene Werk 
vollends ausbilden half. 

Nebel. 

Ja, wir haben es in den zehn Jahren ſo 
wacker ausgebildet, daß den Alten, wenn ich ih— 
nen aus den Zeitungen vorleſe, was der heilloſe 
Zeitgeiſt wieder Boͤſes angerichtet hat, die Haare 
zu Berge ſtehen, und die Jungen, die ſchon unter 
meiner Zucht geweſen ſind, kaum mehr in den 
Wald nach Holze gehen wollen, aus Furcht, der 
Zeitgeiſt moͤchte einmal auf einem Baume ſitzen. 

Alp. 7 

Ja, auf dieſe Weiſe iſt es uns gelungen, 
gleichſam einen geſchloſſenen Staat zu bilden, 
und Alles abzuhalten, was meinen Planen haͤtte 
nachtheilig werden koͤnnen. Ueberdieß hilft mir die 
Furcht vor dem Zeitgeiſte meine Bauern mit einer 
Leichtigkeit, die jetzt vielleicht einzig iſt, regieren. 

Nebel. 

Zum Heil der armen Leute. Regiert muͤſſen 
ſie einmal werden, und wenn der Vogel im Kaͤfig 
ſtill ſitzt, fuͤhlt er ſeine Gefangenſchaft nicht. 
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Alp. 

Da hat Er Recht, Nebel. Unſer Syſtem 
iſt das vortheilhafteſte ſelbſt fuͤr die Regierten. 
Ich denke, wenn wir ein Buch daruͤber heraus 
gaͤben, wir faͤnden Nachahmer. 

Nebel. 

Um fo mehr, da es auch für die Regieren— 

den nicht ohne Vortheil iſt. 
Al p. 

Rein, wahrhaftig nicht. Nebel, wir find 
doch ein Paar kluge Koͤpfe, ich weltlich, und Er 
geiſtlich. | 

Nebel, 

Ich geſtehe, gnaͤdiger Herr, ich denke das 

auch bisweilen zu meiner ſtillen Ergoͤtzlichkeit. 
Alp. 

Wenn auch mein Hauptzweck erreicht iſt, 
und Kaspar und Hertha in einigen Wochen 
Mann und Frau ſind, wir wollen unſere Politik 
doch nicht aufgeben. 

Nebel. 

Behuͤte Gott! Außer dem Nutzen, den ſie 
gewaͤhrt, iſt es doch auch ein Vergnuͤgen, die Men— 
ſchen zu regieren wie Gliedermaͤnner. 
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Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Kaspar. 


Kaspar (mit beiden Beinen ins Zimmer ſpringend). 


Da bin ich. 


g Alp. 
Endlich. 
Kaspar. 
Ja, endlich. Guten Morgen, Schulmeiſter. 
Nebel. 
Guten Morgen, Junker. 
il 


Ich habe Dich uͤberall ſuchen laſſen: wo 
biſt Du geweſen? 
ö Kaspar. 
Draußen auf der Wieſe mit meinem Kalbe. 
E09: 
Mit welchem Kalbe? 
. Kaspar. 

Wiſſen Sie das noch nicht, Herr Vater? 
Ich habe mir ein Kalb ausgeſucht, dem gebe ich 
Lektion, wie ſonſt der Schulmeiſter mir. 

Alp. 
Iſt es moͤglich? 
Kaspar. 
Wenn es weiter nichts iſt. Das Kalb fon 
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Kunſtſtuͤcke machen und apportiren lernen wie 
mein Pudel. 
Al p. 

Sage mir, Kaspar, wie kannſt Du die 
Haͤlfte Deines Lebens zwiſchen dem Vieh zu— 
bringen? 

Kaspar. 
Warum denn nicht? Die Menſchen ſind gut; 
aber das Vieh iſt auch nicht zu verachten. Wenn 
ich draußen fruͤhſtuͤcke, und mein Pudel ſieht mir 
zu, da kann ich ihm halbe Stunden lang ins 
Geſicht ſehen, und immer dabei denken: wenn 
er reden koͤnnte, wie wuͤrde er nur ſagen: „Wohl 
geſpeiſt zu haben,“ oder „Proſt die Mahlzeit.“ 
Alp. 

Gut, Kaspar, gut. Ich habe jetzt eben et— 

was ſehr Wichtiges fuͤr Dich abgemacht. 


| Kaspar 
So? Ich ſoll doch nicht wieder was lernen? 
i Alp. 
Nein; Du ſollſt heirathen. 
Kaspar. 


Wenn es weiter nichts iſt; das kann ich 
ſchon. Aber wen denn? 
Alp. 
Deine Muhme Hertha. 
Der Zeitgeiſt. 2 
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Kaspar. 
Die Muhme Hertha? Die mag ich nicht. 
Alp. 
Warum nicht, mein Sohn? 
Kaspar. 
Sie iſt mir zu gebrechlich. 
Alp. 
Biſt Du thoͤricht? Sie blüht ja wie eine 


Kaspar. 

Eben deßwegen. Die Roſen im Garten 
knicken ſchon, wenn ich nur vorbei gehe, oder 
von weitem daran rieche, und wenn ich der 
Muhme zum guten Morgen die Hand duuͤcke, 
ſchreit ſie wie geſpießt. | 

Alp. 

Das iſt wohl natuͤrlich. Wie ſoll ein Maͤd— 
chen Deinen Haͤndedruck aushalten? 
Kaspar. 

O! es giebt wohl noch Maͤdchen. Da iſt 
Muͤllers Anneroſe, die verzieht keine Miene dabei, 
und druͤckt herzhaft wieder. Die will ich heira— 
then, wenn es geheirathet ſeyn muß. 

Alg. 

Wo denkſt Du hin? 
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Kaspar. 

Nirgends hin. 

Al p. 
Ein Junker und eine Bauerdirne! Das 
geht nicht. 
Kaspar. 
Es geht Alles, was man will. 
Nebel. 

Mitnichten, Junker. Wenn Sie z. B. die 
ſtaͤrkſte Eiche im Wald mit der Hand ausreißen 
wollten, das ginge nicht. 

Kaspar. 
Das will ich auch nicht. 
Nebel. 
Aber ſetzen Sie einmal den Fall, Sie woll— 
ten es. 5 
Kaspar. 
Da waͤre ich wohl ein Narr. 
Alp. 

Kein Wort weiter! Kurz und gut: Du hei— 

ratheſt die Muhme Hertha. 


Kaspar. 
Kurz und gut, das laſſe ich bleiben. 
ED, 


Widerſpenſtiger! ich werde Dich zu zwin— 
gen wiſſen. | 


E 
en 
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Kaspar. 

dich zwingen? Hahaha! Wie kann man 
ſo reden, Herr Vater? Wenn ich mich nun hier— 
her ſtelle und ſage: ich gehe nicht vom Flecke? 
Da moͤchte ich doch ſehen, wie viel Bauerburſchen 
kommen muͤßten, um mich fortzubringen, oder 
wer das Herz haͤtte mir nahe zu kommen, wenn 
ich ſagte: Kommt mal her! Ich bin der Stärffte 
im ganzen Dorfe, Keiner reicht mir das Waſſer, 
und ich will ſehen, wer mich zwingen ſoll. 

Alp. 

Ungerathenes Kind! willſt Du Dich gegen 
Deinen Vater auflehnen, gegen den, dem Du 
Alles verdankſt, der Dir das Leben gegeben hat? 

Kaspar. 
Das Leben? Warum nicht gar! 
N Alp. 

Einfaͤltiger Menſch! bin ich nicht Dein 
Vater! 

Kaspar. 

Ja, Herr Vater, mein Vater ſind Sie; 
aber das Leben hat mir unſer Herrgott gegeben, 
wie hier der Schulmeifter ſagt. Nicht wahr? 

Nebel. 

Allerdings, Junker — — 
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Kaspar (heftig). 

Allerdings! Blitz und Hagel! wem ſoll ich 
nun glauben? Einer von Beiden hat gelogen. 
(Mit immer ſteigender Heftigkeit.) Donnerwetter! 
das leide ich nicht: ich laſſe mich nicht beluͤgen. 
Luͤgen! pfui Dich! (Zu Alp.) Von Ihnen iſt 
es nicht huͤbſch, wenn Sie mit Dingen prahlen, 
die Sie gar nicht gethan haben. (Zu Nebel.) Hat 
aber Er mich belogen, ſo ſei Ihm Gott gnaͤdig. 
(Er geht auf ihn zu.) 

Nebel (zuruͤckweichend). 
Hoͤren Sie mich, Junker — — 
Kaspar. 
Nichts da. Heraus damit, oder — — 
Al p. 

Hinweg, boͤſer Bube! (Er will ihn wegziehen, 
vermag es aber nicht.) Gehe Er, Nebel, gehe Er! 
Kaspar (zu Nebeln). 

Keinen Schritt, wenn Ihm ſeine Gebeine 
lieb ſind. Und ich ſchlage Alles in Grund und 
Boden, wenn man mir nicht ehrlich ſagt, wer 
mir das Leben gegeben hat. 

Nebel (in großer Angſt). | 

Sie beſtehen aus zwei Stuͤcken, Leib und 

Seele. 
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Kaspar. 

Das weiß ich. 

Nebel. 

Nun ſehen Sie! Die Seele, ohne die Sie 
nicht leben koͤnnten, haben Sie von unſerm Herr— 
gott! den Leib aber, der doch eigentlich lebt, 
hat Ihnen der Herr Vater gegeben, wie jeder 
Vater ſeinem Sohne. 
| Kaspar (beſaͤnftigt). 

Hm — — das hätte Er mir auch eher or 
dentlich erklaͤren konnen. (Zu Alp, ihm die Hand 
reichend.) Nichts fuͤr ungut, Herr Vater! Aber 
ich muß wiſſen, woran ich bin. Freilich, wenn 
Sie mir das Leben gegeben haben, bin ich Ih— 
nen viel Dank ſchuldig. 

Alp. 

Ich fordre keinen andern Dank von Dir, 
mein Sohn, als daß Du mir in dem gehorchſt, 
was zu Deinem Beſten iſt, und Deine Muhme 
Hertha heiratheſt. 

Kaspar. . 

Run, wenn es ſeyn muß, ſo will ich fie 
heirathen. Die Andere waͤre mir freilich lieber 
geweſen, aber es wird mit der Muhme wohl 
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auch gehen: ich denke, mit den Jahren wird fie 
etwas handfeſter werden. 


Vierter Auftritt. 

Die Vorigen. Hinz und Kunz treten ein. 
Hinz. 

Schoͤnen guten Morgen! 
Kunz. 

Schoͤnen Tag mit einander! 
Ap. 

Dank, lieben Leute! 
Hinz. 

Sie haben uns rufen laſſen, gnaͤdiger Herr. 
Alp. 

Ja. Ich bin im Begriffe in die Stadt zu 
fahren. 

a Kunz. 

Das ſehen wir: der Wagen ſteht ſchon vor 
der Thuͤre. 

Alp. 

In meiner Abweſenheit vertritt der Schul— 
meiſter wie immer meine Stelle. Ich ermahne 
Euch alſo, ihm zu gehorchen, und mit ihm fleißig 
darauf zu ſehen, daß niemand in das Schloß 
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komme, der nicht herein gehört, daß niemand 
Fremdes das Dorf betrete, es ſey Weib oder 
Mann: denn Ihr wißt, der hoͤlliſche Zeitgeiſt 
braucht allerlei Liſt, um ſich in eine fromme Ge— 
meinde einzuſchleichen. 

Hinz. 

Na, Gott ſey Dank! bis jetzt iſt es ihm 
noch nicht gegluͤckt. 

Alp. 

Deßhalb muͤſſen wir nicht nachlaſſen in un— 
ſerer Wachſamkeit. 

Kunz. 
Behuͤte! Wir wollen ſchon wachen. 
Alp. 
Thut das! denn Ihr wißt, der Zeitgeiſt geht 
herum wie ein bruͤllender Löwe und ſucht — 
Hinz und Kunz. | 
Welchen er verſchlinge. 
Nebel. 
Richtig. 
Alp (Hut und Stock nehmend). 

Nun, fo lebt wohl. Ah! zum Abſchiede 
noch eine gute Neuigkeit! Hier der Junker hei— 
rathet ſeine Muhme, und wird alſo kuͤnftig Euer 
Herr. 


tod 
an 


Hinz und Kunz. 
J, das iſt ſchoͤn! 
Alp (gehend). 
Auf Wiederſehen, Kinder! (Alle wollen ihm 
folgen.) Bleibt nur, Kinder, bleibt! (Er geht mit 
Nebeln ab.) l 


Fuͤnfter Auftritt. 
Kaspar, Hinz und Kunz. 
Hinz. 

Das iſt praͤchtig, Junker, daß Sie das 

Fraͤulein heirathen und unſer Herr werden. 
Kunz. 

Das ganze Dorf wird vor Freude naͤrriſch 
werden, denn Jung und Alt hat Sie von Her— 
zen lieb. 

Kaspar. 

Und ich wieder Jung und Alt; und wer 
es nicht glaubt, dem will ich eins auswiſchen. 
Hinz. 

Da bleiben wir denn huͤbſch beiſammen. 

Kunz. j 

Und leben fo luſtig mit einander fort in alle 
Ewigkeit. 

2 * * 
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Kaspar. 
Juchhe! in alle Ewigkeit. Und ich denke, 
wir ſollten die luſtige Ewigkeit gleich heute an— 
fangen, und auf die Jagd gehen; denn Ihr 
wißt, wenn der Herr Vater zu Hauſe iſt, der 
will immer nicht daran. 
Kunz. 

Weil ihm bange iſt, wir moͤchten einmal 
uͤber unſere Grenze hinaus gehen, und dem Zeit— 
geiſte begegnen. 

Hinz. 
Das waͤre auch graͤßlich genug. 
Kaspar. 

Wenn es weiter nichts iſt. Ich muß Euch 
ſagen, nur dem Herrn Vater zu gefallen, fuͤrchte 
ich mich vor dem Zeitgeiſte, ſonſt eigentlich gar 
nicht. 

Hinz und Kunz. 

J Junker! Junker! 

Kaspar. 

Na, was denn? Er geht herum wie ein 
bruͤllender Löwe; grade weil er bruͤllt, gebe ich 
nichts darauf, denn Hunde, die bellen, beißen 
nicht. Und ſagt einmal ehrlich, ſind wir Leute, 
die ſich aus einem bruͤllenden Loͤben was machen? 
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Kunz. 

Meiner Seele nicht: ich wollte ihn wieder 
anbruͤllen, daß er wohl merken ſollte, a dem 
Berge wohnen auch Leute. | 

Kaspar, 
Ich wollte nur, er fiele uns einmal in die 
Haͤnde, uns Dreien. 
Kunz. 
Meiner Seele! uns Dreien. 
a Hinz. 
Ja, wenn wir alle Drei beiſammen waͤren. 
Alle Drei. 


Da wollten wir ihn! 
(Sie ſchlagen mit geballten 88 in die Luft. Ne⸗ 
bel kommt zuruͤck.) 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Nebel. 


Nebel. 

Was giebt es hier? Streit? 
Kaspar. 

Nein! Wir puffen den Zeitgeiſt. 
Nebel. 


Das iſt ſehr chriſtlich. 


Kaspar 

Ja, wenn wir ihn nur hätten, am Chriſten— 
thum ſollte es nicht fehlen. Ich wuͤnſchte, wir 
erwiſchten ihn einmal im Walde oder ſonſt. 

Nebel. 

Das ſind ruchloſe Reden, Junker. Bitten 
Sie vielmehr den lieben Gott Tag und Nacht, 
daß er Sie davor bewahre. ö 

Kaspar. 

Wenn es weiter nichts iſt. 

Kunz. 

Er koͤnnte uns am hellen lichten Tage be— 

gegnen, wir kennten ihn nicht einmal. 
Kaspar. 

Es iſt wahr; er koͤnnte ſagen: Guten Tag, 
Junker! und ich wuͤßte nicht einmal, wer mich 
gruͤßte. 

Kunz. 

Meiner Seele, Herr Schulmeiſter, Er hat 
uns ſchon ſo viel vom Zeitgeiſt erzaͤhlt, daß wir 
alle ſeine gottloſen Streiche auswendig wiſſen; 
aber wie er eigentlich ausſieht — — — 

Hinz. 

Wie ein bruͤllender Löwe, Gevatter, wir 

wiſſen es ja. 
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Kunz. 
Aber der boͤſe Feind erſcheint doch in aller— 
lei Geſtalten. ! 
Nebel, 

Richtig. Der Zeitgeiſt iſt ein bruͤllender 
Loͤwe, aber erſcheint nur ſelten als ſolcher; viel— 
mehr bald ſo, bald ſo: z. B. als Schneidergeſell, 
als Lumpenſammler, als Rattenfaͤnger, am ge— 
woͤhnlichſten aber als Hanswurſt. 

Die Drei. 

Als Hanswurſt? 

Hinz. 

So wie der gnaͤdige Herr mitbringt, wenn 
er in der Stadt die Chriſtbeſcheerſel fuͤr unſere 
Kinder einkauft? 


Nebel. 
Grade ſo. (Für ſich.) Ihr Schaafskoͤpfe! 
Kaspar. 


Wenn es weiter nichts iſt. Was ſtehen 
wir hier und ſchwatzen? Fort, ſage ich, auf die 
Jagd. 

Nebel. 
Auf die Jagd? Daraus wird nichts. 
Kaspar. 

Schulmeiſter, ſehe Er nur zu, daß nicht 

aus Ihm was wird. 
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Nebel. 
Ich verbiete es im Namen des gnädigen 
Herrn. 
Hinz. 
Ja, da muͤſſen wir freilich zu Hauſe bleiben. 
Kunz. 
Es iſt jammerſchade. 
Kaspar. 

Geht einmal ein Bischen hinaus, Ihr Bei— 
den, und laßt mich mit dem Schulmeiſter einen 
Puff allein reden. 

Nebel. 

Bleibt, Leute, um Gottes willen, bleibt! 
Hoͤren Sie, Junker! ich habe nichts gegen die 
Jagd, wenn Sie mir verſprechen, nicht uͤber un— 
ſere Grenzen hinaus zu gehen. 

Kaspar. 

Na, das verſpreche ich, und damit holla! 
und nun fort. Hoͤrt einmal! wenn ich hier Herr 
bin, ſo laſſe ich das ganze Dorf mitten in den Wald 
bauen, daß man gleich auf der Jagd iſt, wenn 
man vor die Thuͤre tritt, und die Haſen Einem 
ins Fenſter gucken. Na kommt! kommt! Wir 
wollen mit ganzen Beinen in die luſtige Ewig— 
keit hinein ſpringen, und uns drinn herum tum— 
meln — juchhe! (Er geht.) 
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Hinz und Kunz (ihm folgend). 
Juchhe! juchhe! 


(Alle Drei gehen ab.) 
Nebel. 


Juchhe? darauf reimt ſich O weh! Des 
Junkers Dummheit faͤngt an uns uͤber den Kopf 
zu wachſen: wir haben ſie doch wohl zu ſehr 
gedeihen laſſen. Es iſt die hoͤchſte Zeit, daß wir 
ihn einſperren in den Kaͤfig des heiligen Eheſtan— 
des und das Fraͤulein dazu, denn ſie faͤngt an 
zu ahnen, und das Denken iſt dann nicht weit. 
Ja, der Menſch iſt fo impertinent klug gefchaffen, — 
daß es eine wahre Pferdearbeit iſt, ihn in der 
Dummheit zu erhalten. (Er geht.) 


(Der Vorhang fallt.) 


Zweiter Aufzug. 


Scene: Platz in einem Walde mit großen Bäu— 

men beſetzt; vorn auf der linken Seite, von Ge— 

ſtrüpp umwachſen, ein großer, hohler nach vorn zu 
offener Baumſtamm. 


\ 


Erſter Auftritt. 


Burg als ſpaniſcher Ritter und Schelle als Harlekin 
gekleidet, liegen ſchlafend unter einem Baume. Nach einer 
kurzen Pauſe erwacht Letzterer. 

Schelle. 

War mir es doch, (gaͤhnend) als ob ich 
klingeln hoͤrte. — Es war wohl die Hausthuͤre. — 
Soll ich ſchon ſo fruͤh zu einem Patienten? — 
(Gaͤhnend.) Das war ein verwuͤnſchter Traum — 
ganz des Teufels — (um aufzuſtehen ſtemmt er ſich 
mit den Händen auf den Boden, und erſchrickt.) Wet⸗ 
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ter! das iſt ja nicht mein Bett. (Er reibt ſich die 
Augen.) Wo bin ich denn? (er ſieht ſich um.) 
Wehe mir! Es war kein Traum; es iſt Wahr— 
heit: ich bin im Walde! (er erblickt Burg.) 
Da liegt der Lieutenant. (Er beſieht ſich ſelllſt.) 
Harlekin! ſchauderhafte Wahrheit! (Er ſchaͤttelt 
Burg.) Auf, auf, Baron! ſtehen Sie auf, 
Baroͤnchen! 
Burg (halbſchlafend). 
Geh zum Teufel! 
Schelle. 

Ach! ich denke, drei Viertel des Weges ha— 
ben wir ſchon gemacht. Er ſchlaͤft wieder, und 
laͤßt mich allein. — (Ihn ſchuͤttelnd.) Baron! Herr 
Lieutenant! Baroͤnchen! Vortrefflicher Premier— 
Lieutenant! 

Burg (ſich aufrichtend). 
Satan. — Ach! Sie ſind es, Schelle. 
N Schelle. 
Ja; ich wollte, ich waͤre der Satan, ſo 
brauchte ich mich nicht zu fuͤrchten. 
Burg. 

Fuͤrchten Sie ſich, ſo viel Sie wollen; aber 
mich laſſen Sie ſchlafen. (Er will ſich wieder legen.) 
Schelle (ihn abhaltend). 

Daraus wird nichts. Ich kann nicht mehr 

Der Zeitgeift, 3 
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ſchlafen vor dem Gedanken, daß ich im Walde 
bin; ich koͤnnte es eher, glaube ich, wenn der 
Wald in mir waͤre. 
Burg. 
Sie ſind ein Erzpoltron, das weiß ich laͤngſt. 
Schelle. 

Das iſt nicht ſchwer zu wiſſen; ich habe 
mich niemals fuͤr eine Courage ausgegeben. Ba— 
ron, ich beſchwoͤre Sie bei unſerer Freundſchaft 
und Ihrer Herzhaftigkeit, ermuntern Sie ſich! 
ſtehen Sie auf, nehmen Sie Ihre Sinne zuſam— 
men, und ſehen Sie, wo wir ſind. (Er ſteht auf 
und zieht Burg mit empor.) 

Burg (ſich umſehend). 

Nun, wir find in einem Walde. 

Schelle. 

Aber in was fuͤr einem Walde? In einem 
ſchaudervollen Walde, wo man es nicht wagt 
laut zu reden, um das furchtbare Echo nicht zu 
hoͤren. | 

Burg (der ſich immer umſieht). 

Allmaͤhlig kehrt mir die Erinnerung an un— 

ſer Abenteuer zuruͤck. 
Schelle. 

Abenteuer? Ja, es war ein theurer Abend 

und eine theuere Nacht dazu. Gott! Gott! in 
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welches Labyrinth geraͤth der Menſch, wenn er 
einem Premier-Lieutenant folgt! Ich will es 
drucken laſſen zu Rutz und Frommen aller Mid: 
chen unter ſechszehn. 

»4r0, 

Daß wir im Walde find, ift lediglich Ihre 
Schuld. Sie liefen voran, und zwar fo haſen— 
fuͤßig, daß ich Sie erſt einholte, als Sie am Ein— 
gange des Waldes uͤber eine Baumwurzel fielen. 

Schelle. 

Ich lief voran; aber warum lief ich? Schrien 
Sie nicht zuerſt: Retten Sie ſich! und ſollte ich 
die Stimme der Freundſchaft uͤberhoͤren? 

Burg. 

Sollte man uns etwa auf fremdem Grund 
und Boden arretiren, ſollte es heraus kommen, 
daß wir ohne Erlaubniß uͤber die Grenze gegan— 
gen, daß wir uns den Urlaub vom Oberſten 
durch eine falſche Angabe verſchafft haben? 

Schelle. 

Warum wollte man uns arretiren? Weil 
Sie mit Ihrer unzeitigen Herzhaftigkeit Haͤndel 
anfingen. 

Burg. 
Sollte ich etwa der Dame, die mich um 
3 * 
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Schutz gegen die beiden zudringlichen Masken 
anflehte, dieſen Schutz verſage? 
Schelle. 

Wenn man incognito reifen will, muß man 
auch feine Courage und fein Point d'honneur 
ablegen wie den Namen. 

Burg. 

Solche Abenteuer kommen auf jedem Mas— 
kenballe vor. 

Schelle. 

Warum ſagten Sie mir das nicht, ehe Sie 
mich Unſchuldigen beredeten, mit Ihnen incog— 
nito zu einem Maskenballe uͤber die Grenze zu 
reiten? Run haben wir unſere Kleider verloren — 

Burg. 
Zum Gluͤck Cioilpferde, die uns nicht ver— 
rathen. 
Schelle. 
Unſere Pferde — 
Burg 
Ich denke die Pferde waren mein. 
Schelle. 

Allerdings, Baron. Ich ſage nur unſere, 
weil unter Freunden Alles gemein iſt; ich be— 
weiſe dadurch, daß ich wahrhaft Ihr Freund 
bin. — Aber Gott! Was deliriren wir jetzt von 
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Freundſchaft und Pferden? Laſſen Sie uns lie— 
ber darauf denken, aus dieſem entſetzlichen Walde 
zu kommen. 
Burg. 

Da haben Sie Recht. Spaͤteſtens morgen 

fruͤh muͤſſen wir in unſerer Garniſon ſeyn. 
Schelle. 
Ach! wenn noch ein Morgen fuͤr uns tagt, 
will ich ja gern ein Morgenlied ſingen. 
Burg. 
Schaͤmen Sie ſich, Schelle. 
5 Schelle. 
Warum ſollte ich mich meiner Froͤmmigkeit 
ſchaͤmen? 
Burg. 
Was kann uns denn hier begegnen? 
Schelle. 

Was? Das weiß ich nicht; aber etwas 
Entſetzliches auf jeden Fall. Ich habe Antipa— 
thie gegen alle Waͤlder, ſeit mich ein verdammtes 
Liebesabenteuer in einen Wald fuͤhrte, wo ich 
als Schleichhaͤndler eingefangen wurde. 

Burg. 

Als e Davon weiß ich ja 

kein Wort. 
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Schelle. 

Das wundert mich, die Sache iſt doch lei— 
der bekannt genug; ein gottloſer Menſch hat eine 
Comoͤdie daraus gemacht. Es war eine Geſchichte 
mit einem Fraͤulein Kiekebuſch, eine verfluchte 
Geſchichte. Bei der Gelegenheit lernte ich, daß 
ich keine Courage habe. Deßhalb verkaufte ich 
meine Dorfbarbierei, und trat ins Militair, um 
ſicher zu ſeyn; und nun hat mich mein boͤſer 
Stern doch wieder in ein Abenteuer verwickelt, 
das mich in die Schrecken eines Waldes ge— 
ſtuͤrzt hat. 

Burg. 
Der Wald wird doch ein Ende haben. 
Schelle. 

Wer weiß? Sind wir nicht dieſe Nacht 
ſtundenlang darin herum gelaufen, ohne auch nur 
einen Zipfel geſchweige ein Ende zu ſehen. 

Burg. 

Aber jetzt iſt es heller Tag, und (nach hinten 
zeigend) ſehen Sie doch! da geht ein Weg. 

Schelle (einige Schritte nach hinten gehend). 

Das iſt ein Holzweg, Baron: der fuͤhrt 
nirgends hin. 
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Burg. 

Die Menſchen, die Hol darauf gefahren 
haben, muͤſſen doch irgend woher gekommen ſeyn: 
das Holz wird ſich nicht ſelber gefahren haben. 

a Schelle. 

Wer weiß? In ſo einem Walde kann man— 
ches geſchehen, wovon man ſich in der Welt 
nichts traͤumen laͤßt. 

Burg. ö 

Laſſen Sie es gut ſeyn, Schelle! Sie ſtel— 
len ſich memmenhafter als Sie ſind, um Spaß 
zu machen. 

Schelle. 

Ich? Spaß? O Premier-Lieutenant! O 
koͤnnt' ich dieſe Bruſt zerreißen, und in mein Herz 
Dich ſchauen heißen. 

Burg. 

Still! ſtill! Wir wollen dieſen Weg vers 
folgen, ich links, Sie rechts; ſobald ſich Jeder 
uͤberzeugt hat, wohin der Weg auf ſeiner Seite 
führt, kehren wir hierher zuruck, um uns zu fin— 
den und dann mit einander zu gehen. 

Schelle. 

Wir wollen lieber gleich mit einander gehen» 
Murg? 

Nein! es iſt beſſer, wie ich ſage. 
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Schelle. 
Ich ſollte allein gehen? Nimmermehr! 
Burg. 

Machen Sie mir den Kopf nicht warm! 
Ohnehin quaͤlen mich Hunger und Durſt, Muͤdig— 
keit und Furcht noch arretirt zu werden. Gehen 
Sie! So finden wir am leichteſten Menſchen, 
die uns zurecht weiſen koͤnnen. (Er ſieht auf ſeine 
uhr.) Es iſt gleich zwoͤlfe. (Er geht zur Linken ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Schelle allein. 
Schelle. 5 
Gleich zwoͤlfe? Die gebenedeite Stunde, wo 
man ſich zu Tiſche ſetzt. O daß ich nie von Ti— 
ſche aufgeſtanden waͤre! Dann haͤtte ich nicht 
mit dem Verfuͤhrer reiten koͤnnen. (Er geht nach 
der Rechten, um dort abzugehen; ſchrickt aber zuruͤck.) 
Ich kann nicht. Es laͤßt mich nicht; es iſt mei— 
ner Natur zuwider. Da hinein in den finſtern 
Wald? Unmoͤglich! Ich werde den Ruͤckweg 
nicht finden, ich werde den Baron nicht wieder 
finden, ich werde nichts finden; aber mich wird 


4 
Alles finden, alles Mögliche, — Aber hier bin 
ich auch allein, hier kann auch alles Moͤgliche — 
Ich Selbſtmoͤrder! warum habe ich den Baron 
gehen laſſen? Ich will ihm nachlaufen. (Er will 
zur Rechten ab.) Aber — er iſt brutal — ſo ein 
choleriſcher Lieutenant — einen Degen hat er 
auch — er koͤnnte im Zorne ein Ungluͤck anrich— 
ten — O! o! o! — Schelle, ich bitte Dich! 
Schelle, um Gottes willen, habe nur etwas Cou— 
rage, nur etwas! Was iſt es denn? Ein Wald. 
Was iſt ein Wald? Baͤume, nichts als Baͤume. 
Was ſind Baͤume? Reißende Thiere, Raͤuber 
und Moͤrder — koͤnnen aber — — Nicht doch! 
nicht doch! — Es iſt entſetzlich — wenn man 
gar keine Courage hat. Aber man kann nicht 
dafuͤr. Poltronnerie iſt Nervenſchwaͤche: wer 
ſchwache Rerven hat, haͤngt mehr am Leben, wie 
Aeltern die ſchwaͤchſten Kinder am meiſten lieben. 
Es faͤllt ein Schuß in der Ferne.) Hei! ich bin ges 
troffen — ich bin todt! (Er befuͤhlt ſich.) Rein, 
noch nicht. — Moͤrder! ſie haben den Baron 
erſchoſſen. Lauf, Schelle, lauf! (Er will fort, 
laͤuft aber nur hin und her.) Wo ſoll ich hin? Wo 
wird geſchoſſen? Wenn ich grade in die Kugeln 
hinein liefe. (Es fallen mehrere Schuͤſſe.) Es wird 
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eine Bataille geliefert — ich habe nicht einmal 

mein Bindezeug bei mir. 

(Er will vorn nach der Linken davon laufen, wird aber 
den hohlen Baum gewahr, arbeitet ſich durch das Ge— 


ſtruͤpp und kriecht hinein, ſo, daß ſein oberer Theil 
ſichtbar bleibt.) 


Dritter Auftritt. 

Schelle im Baume. Kaspar, Hinz, Kunz und 
Fritz mit Flinten und vollen Jagdtaſchen kommen hin— 
ten von der Linken. 

Kaspar. 

Huſſah! das war ein Morgen, der ſich ge— 
waſchen hat! Wenn alle Morgen fo wären, fo 
wuͤnſchte ich, es waͤre aller Tage Feierabend. 

Kunz. 

Meiner Seele, Junker, dabei kaͤmen wir 
zu kurz: aller Tage Feierabend iſt der Welt 
Untergang. 

Kaspar. 

Wenn es weiter nichts iſt. Ich glaube gar 
nicht an der Welt Untergang. Die Welt ſteht 
feſt: Jung und Alt, Menſch und Vieh ſpringt 
auf ihr herum, und ſie ruͤhrt ſich nicht. Aber 
wir wollen nicht mehr davon reden; die Welt 
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ift nichts Luſtiges. Wir muͤſſen noch etwas Lu— 
ſtiges angeben. Ich bin heute, ich weiß nicht 
wie; ich moͤchte Streiche anfangen, daß Einem 
die Haare zu Berge ſtaͤnden. 
Schelle. 
Ach! der Eine bin ich. 
Kaspar. 
Was machen wir? 
Hinz. 

Ich dachte, Junker, wir wollten nach Hauſe 
gehen. 

Kaspar 

Freilich. Aber erſt noch was Luſtiges, was 
Raſendes. 

Kunz. 

Sollen wir alle vier Purzelboͤcke ſchießen, 
Junker? 

Kaspar. 

Nein, das iſt nicht raſend genug. Wißt 
Ihr was? Wir wollen ein Lied ſingen: das 
wird wohl das Raſendſte ſeyn. 

Fritz. 
Was fuͤr ein Lied, Junker? 
Kaspar. 
„Jaͤger luſtig trabt zum Walde.“ 
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Kunz. 

Sehr gut, Junker, es wird ſich hier praͤch— 
tig ausnehmen. 

Kaspar. 

Fritz, Du faͤngſt an, denn Du ſingſt am 
feinſten; dann der Vogt, dann ich, und zuletzt 
der Schulz. Na, losgelegt! | | 

(Sie fingen.) 

u Jaͤger luſtig trabt zum Walde, 
Hinz. Jaͤger luſtig 
Fritz. Haſ' und Reh ſpaziert im Thau, 
15 trabt zum Walde, Haſ' und Reh ſpa⸗ 
Kaspar. Jaͤger luſtig trabt zum Walde, 
Kunz. Jaͤger luſtig 
Fritz. und der Hund macht: wau! wau! wau! 
Hinz. ziert im Thau und der Hund macht: 
Kaspar. Haſ' und Reh ſpaziert im Thau, 
Kunz. trabt zum Walde, Haſ' und Reh ſpa⸗ 
Hinz. Wau! wau! wau! 
Kaspar. Und der Hund macht: wau! wau! wau! 
Kunz. ziert im Thau, und der Hund macht: 

wau! wau! wau! 


Kaspar. 
Hahaha! Es klingt praͤchtig, wenn wir ſo 
durch einander bloͤken. 
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Schelle. 

Es ſind Wilde — guter Gott! — Wilde! 

Kaspar. 

Und wie natuͤrlich wir die Hunde vorſtellen; 
(Auf Fritz zeigend.) den Dachs, (Auf Hinz.) das 
Windſpiel, (Auf ſich.) den Huͤhnerhund, und (Auf 
Kunz.) den Bullenbeißer. 

Schelle. 

Zu welcher Menſchenrace bin ich gerathen! 

| Kaspar. 

Aber nun wollen wir heim gehen; es muß 
bald Mittag ſeyn, denn mich hungert, daß ich 
einen Menſchen anbeißen moͤchte. 

Schelle. 
Gerechter Gott! 
Hinz. 
Das waͤre ein ſchlechter Anbiß, Junker. 
Kaspar. 

Wenn es weiter nichts iſt. Hoͤrt einmal! 

wie mag nur Menſchenfleiſch ſchmecken? 
Schelle. 
tenſchenfreſſer! Eine Kolonie von Men— 


N 


Hinz. 
Junker, das ſind ruchloſe Gedanken. Ich 
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denke — meiner Treue! — die giebt Ihnen der 
Zeitgeiſt ein. 

Kaspar. 

Was? Wenn ich wuͤßte, daß mir der Zeit— 
geiſt ſo nahe waͤre, ſo wollte ich ihn in meine 
Flinte laden, und mit ſeinen Graͤten Kraͤhen und 
Dohlen ſchießen. | 

Schelle. 
Gott! Das muͤſſen Rieſen ſeyn. 


Kaspar. 


Aber nun kommt! Der Hunger macht mir 
Beine. (Er geht mit Hinz und Fritz nach der Rede 
ten ab.) 

Kunz 
(bleibt noch ſtehen, um etwas an ſeinem Jagdzeug zu— 
recht zu machen). 


Schelle 
(waͤhrend deſſen vorſichtig aus dem Baume kriechend). 
Wunder Gottes! ich lebe noch. (Er ſieht ſich 

nach der Rechten um.) 

0 Kunz 
(ſieht ſich in demſelben Augenblicke nach der Linken um, 
erblickt Schellen, prallt zuruͤck, legt aber auf ihn an 

indem er ſchreit). 


Herbei! herbei! herbei! 
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Schelle. N 
(der ſchnell in den Baum zuruͤck kriecht, ſchreiend). 
Hei! Huͤlfe! Huͤlfe! (Er verbirgt ſich ſo, daß 
er nicht mehr ſichtbar iſt.) 


Vierter Auftritt. 
Schelle. Kunz. Kaspar, Hinz und Fritz kom⸗ 
men ſchnell zuruͤck. 

Kaspar. 
Was giebt es? 

Hinz. 
Was geht vor? 

Kunz (auf den Baum zeigend). 
Da war er. 
Kaspar und Hinz. 

Wer? 

Kunz. 
Der Bruͤllende. 

Kaspar. 
Blitz und Hagel! 

Hinz. 
Alle Wetter! 

Kunz. 
Haͤtte ich geladen gehabt, ich haͤtte ihn auf 

den Pelz gebrannt. 
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Kaspar. 
Iſt er davon geflogen oder gelaufen? 
Kunz. 

Ich habe es nicht recht geſehen, Junker. 
Aber meiner Seele! ich denke, er ſteckt noch hier 
im Baume. 

Kaspar (zu dem Baume gehend). 

Das wollen wir doch ſehen. 

Hinz. 

Waͤre es nicht beſſer, wir ließen ihn ſtecken, 

wo er Luſt hat? | 
Kaspar, 

Er fol Feine Luft haben; wir wollen die 
Luft haben. 

Hinz. 

Gehen Sie wenigſtens nicht zum Baume; 
wir koͤnnen ja ſonſt wie dahinter kommen. 

Kaspar. 

Das iſt auch wahr. Fritz, komm einmal 

her! Du biſt ein herzhafter Burſche. 
Fritz (zu ihm gehend). 

Kurz und gut, Junker, das bin ich. 

(Hinz und Kunz ſtellen ſich ſo, daß ſie auch die Vor— 
derſeite des Baumes ſehen.) 
Kaspar (zu Fritzen). 

Du haſt noch geladen? 
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Fritz. 
Rehpoſten kurz und gut. 
Kaspar. 
Na, ſo ſchieß einmal in den Baum. 


(Indem Fritz anlegt, richtet ſich Schelle im Baume 
auf, ſo daß er wieder wie fruͤher zur groͤßern Haͤlfte 
ſichtbar wird.) 


Schelle. 
Halt! 


Die Andern (nicht ohne Schrecken). 
Ha! | 


Kaspar. 
Das iſt er. 
Kunz. 
Meiner Seele. 
Hinz. 
Wie er leibt und lebt. 
Fritz. 
Soll ich losdruͤcken? 
Schelle. 
Halt! 
Kaspar. 
Setz ab! 
Schelle. 
Meine Herrn, Sie ſind Menſchen — 
Kaspar. 


Seht Ihr! Wie koͤnnte er wiſſen, wer 
Der Seitgeiſt. 4 
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wir find, wenn er nicht der brülfende Löwe 
wäre? 
Schelle. 

Ich? Ach, gnaͤdige Herrn! Bruͤllend — 
ja; aber ein Löwe? Ach! hoͤchſtens ein bruͤllen— 
der Haſe. 

Alle (lachen). 
Kaspar. ä 

Merkt Ihr, was ich immer ſage? Wenn 
man ihm friſch zu Leibe geht, hat er keine Macht 
mehr. 


Schelle. 

Durchaus keine Macht — durchaus nicht. 
Kaspar. 

Na, ſo komm heraus! Schnell! 
Schelle. 


Ja. (Er ſteigt aus dem Baume.) 
Kaspar (zu den Andern), 
Aber packt ihn gleich! daß er uns nicht da- 
von fliegt. i 
Schelle 
(indem er von den Vieren gepackt wird). 
Ich wollte, ich koͤnnte. 
N Kunz. 
Das will ich glauben. 
(Sie führen ihn in die Mitte.) 
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Kaspar. 
Na, da haben wir ihn ja. 
Fritz. 
Kurz und gut. 
Hinz. 
Gott ſey Dank, daß wir ihn haben! 
Schelle. 

Wen denn? Ich glaube meine verehrten 
Herrn, Sie irren ſich in der Perſon. Ich bin 
der Compagnie-Chirurgus Schelle. 

Kaspar. 

Was ſpricht er fuͤr Kauderwaͤlſch? 
Schelle. 

Deutlicher geſagt, ich bin ein Bader. 

Alle (lachen laut auf). 
Schelle (fuͤr ſich). 

Es find Spaßvoͤgel; die thun mir nichts. 
Kaspar. 

Er will uns anfuͤhren. Denkſt Du, wir 

wiſſen nicht, wer Du biſt? 
Schelle. 
So? Wer bin ich denn? 
Kaspar. 

Der Zeitgeiſt. 

Schelle (im hoͤchſten Erſtaunen). 

Zeitgeiſt? (Fuͤr ſich.) Aha! ein Schwank! — 

4 * 
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(Laut und fröhlich.) Nun, meine Herrn, wenn Sie 
es einmal wiſſen, ſo mag es darum ſeyn. Ja, 
Sie haben Recht, ich bin der Seitgeiſt. 


Hinz. 
Der die ganze Welt regiert. 
Schelle. 
Ich? — — Ja, — freilich — die ganze 


Welt. Und wie? Sapperment! wenn Sie wuͤß— 
ten, wie ich die Welt regiere! 
Kunz. 
Wir wiſſen es zur Genuͤge. 
Kaspar. 

Hoͤrt einmal! da er mir doch vorhin die 
gottloſen Gedanken vom Menſchenfleiſche einge— 
geben hat — 

Hinz. 

Wie ich ſagte, Junker. 

Kaspar. 
So denke ich, wir ſchlagen ihn ohne Feder— 
leſen todt. | 
Fritz, g 
Kurz und gut. (er kehrt ſeine Flinte um.) 
Schelle (für ſich.) 
Spaßvoͤgel? den Henker auch! Todtenvoͤgel. 
Kunz. 
Junker, das wird wohl nicht angehen. Wenn 
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er auch keine Macht mehr hat, weil es jetzt hel— 
ler lichter Tag iſt, todt zu machen iſt wohl ſo 
Einer nicht. 

Schelle. 
Rein, wahrhaftig nicht. (Zu Kunz.) Sie 
find ein rechtſchaffener, braver Mann. 
Kaspar. 
Warum ſollte es denn nicht angehen? 
Kunz. 

Er iſt ja unſterblich. 

Schelle. g 

Ich? — Ja — complett unſterblich. (Zür ſich.) 
Zu welchen Weſen bin ich gerathen? Menſchen, 
Waldteufel oder Kannibalen? 

Kunz (zu Kaspar). 

Ich denke, es iſt am beſten, wir nehmen ihn 
vor der Hand mit, und zeigen ihn den Leuten, 
daß ſie aufhoͤren, ſich vor ihm zu fuͤrchten. 

Schelle. 
Vor mir? das muͤſſen herzhafte Leute ſehn. 
Kaspar. 

Ihr habt Recht, Schulz. Alſo vorwaͤrts! 

nach Hauſe! 


Kunz und Hinz (gehen nach der Rechten voran), 
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Kaspar (zu Schelle). 
Vorwaͤrts, Zeitgeiſt! 


(Schelle geht hinter den Vorigen, Kaspar und 
Fritz folgen. Waͤhrend ſie nach der Rechten gehen, 
kommt Burg von der Linken zuruͤck.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen. Burg. 
Burg. 
Was geht hier vor? 
Schelle. 
Helfen Sie! helfen Sie! 
Burg. 
Laßt den Mann los! 
Kaspar. 
Blitz und Hagel! ein junger Zeitgeiſt! Packt 
ihn! packt ihn! 
(Waͤhrend Hinz und Kunz Schellen feſthalten, gehen 
Kaspar und Fritz auf Burg los.) 
Burg (den Degen ziehend). 
Bleibt mir vom Leibe, oder Ihr ſollt fuͤh⸗ 
len — — 
Kaspar 5 
(ihm mit der umgekehrten Flinte den Degen aus der 
Hand ſchlagend). 
Da haſt Du was! 
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Fritz. 


Kurz und gut. (Er faßt Burg.) 
Burg. f 


Verwuͤnſcht! doch arretirt! Ich werde mit 
Euch gehen, wohin Ihr wollt; nur keine Miß— 
handlung. 

Fritz. 

Der iſt zahm. 

Kaspar. 

Vorwaͤrts! 

(Hinz und Kunz gehen mit Schelle zur Rechten ab. 

Die Andern folgen.) 

Kaspar (im Geben), 

Habe ich doch nicht gewußt, daß der Zeit— 
geiſt Junge haͤtte. Das iſt ein Fang, der ſich 
gewaſchen hat. f 

(Er geht mit Burg und Fritz zur Rechten ab.) 


Verwandlung. 
Scene: Der Garten am Schloſſe zu Übiquingen. 
Im Hintergrunde ein Gebäude mit einer eiſernen Thüre. 


Sechster Auftritt. 
Hertha und Roſine kommen von der Linken. 
Roſine. 
Nun, wo ſoll es denn hin gehen, Fraͤulein? 


Hertha. 

Ich weiß nicht. Mir iſt wieder einmal ſo 

bange: es laͤßt mir nirgends Ruhe. 
Roſine. 

Das kommt davon, daß Sie Ja geſagt 
haben. 

Hertha. 

Vom Jaſagen wird einem wohl nicht bange 
werden. 

Roſine. 

Doch, Fraͤulein, doch. Ich haͤtte nicht Ja 
geſagt. | 
Hertha. 

Wenn ich nun aber mit achtzehn Jahren 
durchaus heirathen muß, und kein anderer Junker 
zu haben iſt, als der Vetter? 

Roſine. 

Das iſt wohl ſchlimm. Aber es kommt mir 
doch vor, als ob der Junker gar nicht zum ne 
rathen wäre, 

Hertha. 

Warum denn nicht? 
Roſine. 

Ich weiß nicht. Er faͤngt Alles verkehrt an. 
Hertha. 

Das iſt wohl wahr. Aber er iſt gut und 
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gefaͤllig; er holt mir den hoͤchſten Apfel vom 
Baume, wenn ich es haben will. Vertraͤglich 
iſt er auch; warum ſollten wir nicht als Mann 
und Frau bei einander wohnen koͤnnen? 

Roſine. 
Das iſt Alles recht ſchoͤn; aber Sie lieben 
ihn doch nicht. 
Hertha. 
Wer ſagt das? Wie ſollte ich ihn nicht lie— 
ben? er iſt ja mein leiblicher Vetter. 
Roſine. 
Ja, ſo wohl, aber das thut es nicht, Fraͤulein. 
Hertha. 
Was denn ſonſt? 
Roſine. 
Wenn ſie mich nicht verrathen wollen, will 
ich Ihnen was ſagen. 
Hertha. 
Haben wir denn einander je verrathen? Was 
fragſt Du erſt? 
Roſine. 
Ja, es iſt eine ganz andere Heimlichkeit, als 
die wir ſonſt mit einander haben. 


Hertha. 
Nun? nun? 


Roſine (halb leiſe). 
Es giebt noch eine andere Liebe. 
Hertha. 

Warum ſprichſt Du denn leiſe? Hier hut 
uns ja niemand, 

Rofine 

Ich weiß nicht; es kommt mir vor, als 
wenn auch die Baͤume und die Voͤgel darauf es 
nicht hoͤren duͤrften. 
t Hertha. 

Was iſt denn das fuͤr eine andere Liebe? 

Roſine. 

Sagen laͤßt ſich das nicht; aber es iſt eine 
ganz andere, als wenn man Aeltern oder Ge— 
ſchwiſter, Verwandte oder Bekannte liebt. Sie 
iſt ganz anders und thut viel wohler. 

Hertha. 

Wo haſt Du ſie denn geſehen? 

| Roſine (verſchaͤmt). 

Ich habe fie nicht geſehen.“ 

Hertha. 
Wie ſtellſt Du Dich denn heute, Roſine? 
Roſin e. 

Ich weiß nicht — es kommt mir vor, als 

wenn ich gar nicht davon reden muͤßte. 
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Hertha. 

Du biſt nicht klug. Wenn Du die andere 
Liebe nicht geſehen haſt, woher kennſt Du ſie 
denn? 

Roſine (wie oben). 
Ich habe ſie ja hier. (Auf die Bruſt deutend.) 


Hertha. 
Im Herzen? 
Roſine. 
Recht tief im Herzen. 
Hertha. 


Mein Gott! wie biſt Du denn dazu ge— 

kommen? | 
Roſine (wie oben). 

Der Jaͤger Fritz — Ach nein! ich kann es 

Ihnen doch nicht ſagen. 
Hertha. 
Roſine, ich werde boͤſe. 
Roſine. 

Run, der Jaͤger fing nach und nach an 
mich ganz anders anzuſehen als vorher, viel 
freundlicher und — wie ſoll ich ſagen? — viel 
andaͤchtiger. Nun, das gefiel mir ſehr wohl und 
immer wohler; und endlich kam es mir vor, als 
wenn ſeine Augen mich hier (auf die Bruſt zeigend) 
brennten. 


Hertha. 
Warum nicht gar! brennten! 
Roſine. | 
Wahrhaftig; aber nicht wie wenn man ſich 
verbrennt, ſondern — wie wenn Einen recht friert 
und man in die warme Sonne tritt. Dann 
fing er an mir zu begegnen, ich mochte gehen, 
wohin ich wollte, und ich merkte bald, daß er 
mich ordentlich abpaßte, und das that mir wie— 
der ſehr wohl. Dann fing er an mit mir zu 
reden und gar nicht ſo barſch wie ſonſt: „kurz 
und gut,“ ſondern wahrhaftig beinahe ſo fein 
wie ein Maͤdchen. Erſtlich waren es nur ein 
paar Worte, dann wurden ihrer immer mehr, 
und endlich kam es zu langen Redensarten. Da— 
bei wollte er oft meine Hand faſſen, und ich 
haͤtte ſie ihm gern gegeben, aber — ich weiß 
nicht warum — ich konnte es nicht uͤbers Herz 
bringen. Endlich, morgen acht tage — — — 
Hertha. 5 
Run? Morgen acht Tage? Weiter doch, 
weiter! 
Roſine. 
Da legte er den Arm — ich denke es war 
der rechte — den legte er fo um mich, (fe legt den 
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rechten Arm um Hertha.) und drückte mich — 
man ſollte nicht glauben, daß ein Mann ſo weich 
drücken koͤnnte — und ſagte: J! Du liebe, 
liebe Roſine! 

Hertha (särtlich), 

Du liebe, liebe Roſine! 

5 Roſine. 

So iſt es nun gegangen bis geſtern Abend; 
da — ſehen Sie — als er mich wieder ſo hielt 
und liebe, liebe Roſine nannte — gab er mir — 
heidi! — ehe ich michs verſah — einen — Kuß. 

Hertha. 

Einen Kuß? 

Roſine. 

Ja, einen Kuß, der mir durch Mark und 
Bein ging wie ein Wespenſtich. 

ö Hertha. 
Ein Wespenſtich? Der thut doch nicht wohl? 
Roſine. 

O doch; es war ein honigſuͤßer Stich, Sie 
koͤnnen nicht glauben wie füß, Dann ſagte er 
mir, daß er mich von Herzen lieb haͤtte, und 
fragte, ob ich ihn auch ein Bischen lieb hätte, 
Da ging mir ein Licht auf; ich merkte nun, daß 
es wirklich waͤre, und ſagte es ihm. Darauf kuͤß— 
ten wir uns wieder, und das iſt die andere Liebe. 
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Hertha. 

Ach! — darum biſt Du wohl ſeit einiger 
Zeit ſo luſtig, und aͤrgerſt mich mit Deiner Lu— 
gte wann ich Muß bin. 

Roſi ine. 

Ich denke wahrhaftig, Fraͤulein, Sie ſind 
traurig, weil fie die andere Liebe noch nicht ge— 
funden haben. 
d Hertha. 

Meine Traurigkeit iſt wohl etwas Anderes, 
als Du denkſt. Wie konnte es von der andern 
Liebe kommen, daß mir jetzt Alles weinerlich 
erſcheint, die Berge, die Sterne, die Blumen, 
wenn ich ſie ſehe, die Voͤgel, die Heerdeglocken, 
die Schalmeien (ihre Stimme neigt ſich zum Weinen) 
wenn ich ſie hoͤre? — Wir wollen nicht mehr 
davon reden. 

Roſine. 

Nein! nein! Sie fangen ſonſt wieder an 
zu weinen. 

3 Hertha. 

Wir wollen von etwas Anderem reden, von 
etwas ganz Anderem. 

Ro ſine. 
Ja, reden Sie nur, ich will ſchon helfen. 
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Hertha (in Gedanken). 

Ja, von etwas Anderem. Glaubſt Du, daß 

die andere Liebe zum Heirathen noͤthig iſt? 
f Roſine. 

Ja, das glaube ich, Fraͤulein: denn wenn 
ich jetzt einen Andern heirathen muͤßte als den 
Jaͤger, ſo weinte ich mich zu Tode. 

Hertha. 

Ich werde wohl auch weinen, wenn ich den 
Vetter heirathen werde. Er wird mir wohl die 
andere Liebe nicht verſchaffen koͤnnen. 

Roſine. 

Der Junker? Er ſieht mir nicht aus dazu. 
Darum wuͤnſchte ich eben, Sie haͤtten nicht Ja 
geſagt. 

Hertha. 

Es iſt ja kein Anderer da. Ach! wenn Ei— 
ner kaͤme, wie ich vorgeſtern im Traume geſehen 
habe — 


Roſine. 
Im Traume? Wie ſah er denn aus? 
Hertha. 


Grade wie oben im Saale das Bild mei— 
nes Ur- oder Ururgroßvaters, mit einem Feder— 
hute, einem Halskragen, einem praͤchtigen Man— 
tel, grade ſo, nur das Geſicht ganz anders — 
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ach! — jung und ſchoͤn! — ſo moͤgen wohl nur 
die Engel ausſehen. 
Roſine. 
Ein Engel wird freilich nicht vom Himmel 
fallen; aber man kann doch nicht wiſſen, was 
ſonſt. 


m, 


Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Kaspar und Fritz kommen mit 
Burg von der Linken. 
Kaspar 
(auf die eiſerne Thuͤre zeigend). 
Da hinein! (Er wird die Frauenzimmer gewahr.) 
Du hier, Hertha? Sieh einmal, was ich 
mitbringe. (Er fuͤhrt Burg vor.) 
Hertha l(erſchreckend). 
Gott! mein Urgroßvater! 
Kaspar und Fritz (lachen). 
Burg (während deſſen fuͤr ſich). 
Himmel! welch liebliche Erſcheinung! 
Kaspar. 7 
Wenn es weiter nichts iſt, Muhme. Der 
koͤnnte wohl nicht einmal Großvater ſeyn, ge— 
ſchweige denn ein Urgroßvater. 
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Fritz. 
Kurz und gut, da müßte er früher aufſtehen. 
Hertha 
(die unverwandt B urg betrachtet hat). 

Er iſt es. 

Kaspar. N 

Freilich iſt er es, aber nur der junge, den 
alten haben wir ſchon eingeſperrt. 

Roſine. 
Wer iſt es denn, Fraͤulein? 
Kaspar. 
Na, wer wird es denn ſeyn? Der Seitgeift, - 
Hertha und Roſine 
(ſchreien und laufen erſchrocken vorn nach der Rechten), 
g Burg (für ſich). 
Auch die? Gott erhalte mir den Verſtand! 
Kaspar (der Bertha eingeholt). 

Schaͤme Dich, Hertha! wer wird ſo eine 
Memme ſeyn, wenn man auch ein Frauenzim— 
mer iſt. Sieh Dir ihn doch an! ws 

Hertha (die Hände vor das Geſicht haltend). 

Ich will nicht, Vetter! ich will nicht. 

. Kaspar. 

Er thut Dir nichts; er hat gar keine Macht, 
nicht einmal der Alte, geſchweige denn der junge. 
Anſehen kannſt Du Dir ihn doch. 

Der Seitgeiſt. 5 
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Hertha (wie oben), 
Ich will nicht! laß mich gehen! 
Burg (für ſich). 

Verruͤcktheit oder Dummheit? Wer loͤſet mir 

das Raͤthſel? 
Kaspar 
(der Bertha'n die Haͤnde vom Geſicht gezogen). 

Du ſollſt Dir ihn anſehen, und Dich nicht 

fuͤrchten. Er iſt ganz zahm. 


Fritz. 
Ja, Fraͤulein, kirre wie ein Rothkehlchen. 
Hertha. 
Unmoͤglich! 
Kaspar. 


Wenn es weiter nichts iſt. Das ſollſt Du 
gleich ſehen. (Zu Burg.) Na, Seitgeift, mache 
einmal dem Fraͤulein hier einen Servus! 

g Burg 
(macht Hertha'n ein verbindliches Compliment). 
Hertha | 
(erwiedert es mit einer tiefen Verbeugung.) 
Kaspar und Fritz (lachen). 
Burg. 
Mein ſchoͤnes Fraͤulein — 
Kaspar. 
Still! nicht geredet! 
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Hertha. 

Laß ihn doch, Vetter. 

Kaspar. 

Nein! er geht nur darauf aus, die Leute 
zu beſchwatzen. (Zu Burg.) Aber jetzt kuͤſſe eins 
mal dem Mädchen hier (auf Rofine deutend) die 
Hand. | 
Fritz (vortretend). 

Das ſoll er bleiben laſſen. 

Kaspar. 

Fritz! 

Fritz. 

Junker! Kurz und gut. Laſſen Sie ihn 
doch dem Fraͤulein die Hand küſſen! Das ſchickt 
ſich auch beſſer. 

Kaspar. N 
Da haſt Du Recht. (Zu Burg.) Kuͤſſe 
dem Fraͤulein die Hand! 
Burg 
(nähert ſich Hertha'n und will ihre Hand faſſen). 
Hertha. 
(weicht furchtſam und unentſchloſſen zuruͤck.) 
Kaspar. 

So gieb ihm doch die Hand, Muhme! Du 

weißt ja, er thut nichts. 
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Hertha 
(reicht nach einigem Zoͤgern Burgen die Hand). 
Burg (füßt fie mit Innigkeit). 
Hertha (ſchnell zuruͤckziehend). 
Kaspar. 
Hat er Dich gebiſſen? 
(Er macht eine drohende Bewegung gegen Burg.) 
Hertha (ſchnell). 
Nicht doch! Es thut eher wohl als wehe. 
Kaspar. 
Thut es wohl? Run, Du kannſt es ja haben. 
(Zu Burg.) Kuͤſſe zu! 
Fritz (zu Roſinen). 
Der Junker iſt doch ein ſchnakiſcher Braͤu— 
tigam. 
Burg 
(hat Hertha's Hand wieder gefaßt und ſie einen Schritt 
vorgefuͤhrt; nachdem er ihr die Hand gekuͤßt, heimlich). 
Schönes Fraͤulein, holde, ſuͤße Hertha — — 
Hertha (zwiſchen Schreck und Freude). 
Gott! — Wie wird mir? — Fort! fort! 
fort! 
(Sie entſlieht nach der Rechten, Roſine will ihr nach.) 
Kaspar. 
Zum Guckguck! die Weiber haben doch gar 
keine Mannhaftigkeit. 
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Burg (für fi). 

Wache ich denn wirklich?! oder iſt es nur 
ein wahnwitziger Traum? aut.) Junker, wie 
man Sie hier nennt, hoͤren Sie ein Wort. — 

Kaspar. 

Da waͤre ich wohl ein Rarr. Daß Du 
luͤgen kannſt, wiſſen wir ſchon. Jetzt komm, 
und laß Dich einſperren. 

| Burg (für ſich). 

Wie wird es ſich entwickeln? Mir ahnt 
jetzt zum Gluͤck. 

(Er wird von Kaspar und Fritz zu der eiſernen Thuͤre 
gefuͤhrt.) 
Kaspar (die Thuͤre oͤffnend). 

Da hinein! 

Burg (geht hinein). 

Kaspar (nachdem er die Thuͤre zugemacht). 

Der Schluͤſſel fehlt. Was machen wir? 


Fritz. 
Wir ſchieben den Riegel vor. 
Kaspar. 
Gut; aber dann mußt Du als Wache hier 
ſtehen bleiben. 
Fritz. 
Ich bleibe, kurz und gut. Aber Sie muͤſ— 
ſen mir Eſſen ſchicken. 


Kaspar. 
Wenn es weiter nichts iſt: das verſteht fich. 


Achter Auftritt. 
Kaspar. Fritz. Nebel kommt eilig von der Rechten. 
Nebel. 
Junker, was muß ich hoͤren! 
Kaspar. 
Stopfe Er ſich die Ohren zu, Schulmeiſter, 
ſo braucht Er nichts zu hoͤren. 
Nebel. 
Sie haben zwei Menſchen aufgefangen —? 
Kaspar und Fritz (lachen). 
Nebel. 
Sie lachen? 
Kaspar. 
Schoͤne Menſchen das! der Zeitgeiſt iſt es 
und ſein Sohn. 
Nebel „prallt erſchreckend zuruͤck). 
Junker, ſind Sie von Sinnen. 
Kaspar. 
Hat Er eins zu viel getrunken, Schulmei— 
ſter? Er ſollte ſich freuen, daß wir den Zeitgeiſt 
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ein großes Ungluͤck wäre, 

Nebel. 

Es iſt ein Ungluͤck, ein entſetzliches Ungluͤck: 
Sie koͤnnen ſich, den Herrn Vater, uns Alle un— 
gluͤcklich machen. 

Kaspar (lachend). 

Geh Er ſchlafen, Schulmeiſter! 

Fritz (lachend). 
Schlafen, kurz und gut. 
Nebel. 

Laſſen Sie augenblicklich die Fremden los! 
Es ſind Menſchen wie Sie und ich. Den Zeit— 
geiſt kann niemand fangen. 

Kaspar. 

Ich weiß, was ich weiß. Wenn auch nie— 
mand den Seitgeiſt fangen kann, warum ſollte 
ich ihn deßhalb nicht fangen koͤnnen? 

Nebel. 

Junker, gehorchen Sie, oder fuͤrchten Sie 

den Zorn Ihres Herrn Vaters. 

Kaspar. 
5 Fuͤrchten? ich? Ra, Schulmeiſter! nun hat 
Er Zeit, daß er geht. 


Nebel. 
Es ſteht Alles auf dem Spiele. Laffen Sie 
die Fremden los, oder ich brauche Gewalt. 
Kaspar und Fritz (lachen). 
Kaspar. a 
Gewalt? Da waͤre ihm auch beſſer, es 
wuͤrde Ihm ein Muͤhlſtein an den Hals gehaͤngt — 
Nebel. i 
Ich befehle hier im Namen Ihres Herrn 
Vaters; ich will doch ſehen, ob ich Sie nicht 
baͤndigen kann. Ich rufe die Leute zuſammen; 
ich laſſe Sie einſperren. 
N Kaspar. 
Wenn ich Ihn aber zuerſt einſperre? 
Nebel. 
Das ſollten fie ſich unterſtehen! 
Kaspar (ihn ſchnell auf den Arm nehmend). 
Komm RNebelkraͤhe! Du wirſt eingeſperrt. 
(Er laͤuft mit Nebeln, der nach Huͤlfe ſchreit, zur Rechten.) 
Fritz (lacht aus vollem Halſe). 
Kurz und gut. 


— 


(Der Vorhang faͤllt.) 


Dritter Aufzug. 


Scene: Ein enges Gewölbe; der Eingang im 
Hintergrunde; zur Linken ein Gitterfenſter. 


Erſter Auftritt. 
Schelle allein. 

Schelle (verzweiflungsvoll hin und hergehend). 

Hanswurſt, Zeitgeiſt, Compagnie-Chirur⸗ 
gus — was bin ich? wer bin ich? wo bin ich? 
Es iſt Alles unmöglich, aber es iſt Alles wahr — 
es iſt platterdings nicht moͤglich — wenn ich 
nur wuͤßte, wie es moͤglich waͤre? Gott! Gott! 
ich werde den Verſtand daruͤber verlieren, und 
dann mit einem Wahnſinnigen allein hier ſeyn, 
und ein Ende nehmen mit Schrecken — — 
Schelle, um Gottes willen, vergiß einen Augen— 
blick Deine niedertraͤchtige Todesangſt, und zwinge 
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Dich zu vernuͤnftigem Denken. Wo biſt Du? 
In einem Narrenhauſe. Die Narren haben re— 
bellirt, und die Vernuͤnftigen erſchlagen oder fort— 
gejagt, wie es der Welt Brauch iſt. Nein! in 
einem Schloſſe. Die Bewohner haben giftige 
Pilze genoſſen, und ſind davon in temporaͤren 
Wahnſinn verfallen, wie es oft in Rußland vor— 
kommt. — Auf jeden Fall Narren — und ich 
in der Rarren Haͤnden! — Ich muß ſie nur 
nicht reizen, zu allem Ja ſagen, Alles mitmachen, 
mit auf dem Kopfe ſtehen, mit Purzelbaͤume 
ſchießen. — Es wird nichts helfen, es wird 
nichts helfen — ſie werden mich uͤber Nacht hier 
laſſen, und dann iſt es aus. Verhungern iſt 
graͤßlich, ſich zu Tode fuͤrchten iſt ſchauderhaft; 
wenn ich nur wuͤßte, was ſchrecklicher waͤre. 
(Er bleibt an dem Gitterfenſter ſtehen.) Ein duͤſterer 
Hof voll Dornen und Neffeln. Ach! ach! wäre 
ich nur draußen, wie himmlliſch füß wollte ich auf 
den Neſſeln ruhen! — Das Gitter ſcheint nicht 
beſonders feſt. (Er ruͤttelt daran.) Wahrhaftig es 
wankt — Furcht giebt Rieſenſtaͤrke. Friſch! friſch! 
(Er ruͤttelt noch heftiger.) 


Zweiter Auftritt. 

Schelle. Kaspar, Kunz, Hinz (mit Schreibezeug) 
und zwei Bauern, die ein Tiſchchen und zwei Schemel 
bringen, treten ein. 

Kaspar 
(der Schellen bei ſeiner Arbeit erblickt, giebt den An— 
dern ein Zeichen ſich ſtill zu verhalten, ſchleicht ſich Hinz 
ter ihn und faßt ihn). 

Schelle (ſchreit und kehrt ſich um), 
Kaspar. 

Was machſt Du da? 
Schelle. 
Ich wollte ein wenig an die herrlichen Neſ— 
ſeln riechen — 
Kaspar. 
Du luͤgſt; entwiſchen wollteſt Du. Aber 
wir wollen Dir einen Riegel vorſchieben. 
Schelle. 
Das iſt ſehr klug. 
Kaspar 
(zu den Bauern, die unterdeß Tiſch und Schemel hingeſetzt), 
Ihr koͤnnt nun wieder gehen. | 
(Die beiden Bauern gehen ab. 
Schelle (für ſich). 
Himmel! was ſoll nun werden? 


Kaspar 
(zu Hinz und Kunz). 
Setzt Euch. Wir wollen die Sache ordentlich 
machen, daß der Herr Vater uns loben ſoll. 
Schelle (fuͤr ſich). 5 
Herr Vater? Vermuthlich ein alter Narr. 
Kaspar. 
Ihr ſchreibt auf, Hinze. 
Hinz. 

Das will ich ſo gut wie Gott will. Aber 
beſſer waͤre es doch, der Schulmeiſter thaͤte es. 
Der wuͤrde auch den Zeitgeiſt beſſer gen 
koͤnnen. 

Kaspar. 

Nichts da! der Schulmeiſter bleibt eingeſperrt. 
Er iſt ein Reidhammel, der es uns nicht goͤnnt, 
daß wir den Zeitgeiſt gefangen haben. 

Kunz. | 

Meiner Seele, fo thut er. Und das Aus: 
fragen iſt meine Sache, denn ich bin der Schulz. 

Schelle (für ſich). 

Was ſich ſo ein Verruͤckter nicht Alles ein— 
bildet! 

Kunz. 

Und uͤberdieß weiß ich Alles auswendig, was 
uns der Schulmeiſter vom Zeitgeiſt erzaͤhlt hat. 
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Kaspar. 

Ra, fo wollen wir uns ſetzen. (Die Drei 
ſetzen ſich an den Tiſch.) 

Schelle (für ſich). 

Ich weiß nicht — recht verruͤckt kommen 
ſie mir nicht vor. 

Kaspar. 

Na, fangt an! Ihr, Kunz, fragt: Ihr, 
Hinze, ſchreibt auf; ich bin der 3 und 
thue nichts. 

. Schelle (für ſich). 

Doch ganz vernuͤnftig. 

Kunz (zu Schelle). 

Du biſt alfo der Zeitgeiſt, wie Du im Wald 
ſelber geſtanden haſt? 

Schelle (für ſich). 

Ich will es doch einmal verſuchen. (Laut.) 
Meine verehrten Herrn, erlauben Sie mir ein 
paar Worte. 

Kaspar. 
Nichts da! Du willſt uns nur beluͤgen. 
Kunz. 

Meiner Seele, Junker, wir muͤſſen ihn re— 

den laſſen: das iſt in der Ordnung. 
Kaspar. 
So? iſt es in der Ordnung? Na, ſo rede! 
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Schelle. 

Meine Herrn, die große Klugheit, die aus 
Ihren nobeln Phyſiognomien leuchtet, wird Sie 
ohne Zweifel ſehr leicht zweierlei begreifen laſſen. 
Sie halten, wie es ſcheint, den Zeitgeiſt für einen 
boͤſen Geiſt, für eine Art von Teufel.“ 

Hinz. 

Na, fuͤr was denn ſonſt? 

Schelle. 

Nun, dann werden Sie erſtens begreifen, 
daß ſich der Teufel, der nichts weniger als dumm 
iſt, gewiß nicht fangen laſſen, ſondern Mittel 
finden wuͤrde, zu entkommen. 

Hinz und Kunz. 


Hm re hm. 
Schelle. 


Aber einmal angenommen, der Zeitgeiſt waͤre 
ein Weſen, das man fangen koͤnnte, ſo werden 
Sie zweitens begreifen, daß unſere hohe, weiſe 
und wachſame Landesregierung laͤngſt die ganze 
Polizei gegen ihn losgelaſſen, dieſe unzaͤhlige Po— 
lizei ihn laͤngſt gefangen und dahin gebracht ha— 
ben wuͤrde, wo er die Herrſchaften nicht mehr im 
Schlafe ſtoͤren koͤnnte. 

Kunz. 


Meiner Seele! das laͤßt ſich hoͤren. 
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Run, wenn Sie das begreifen, ſo muͤſſen 
Sie auch einſehen, daß ich unmoͤglich der Zeit— 
geiſt ſeyn kann. 

Kaspar. 

Wenn es weiter nichts iſt. Du wirſt uns 
nicht zwingen es einzuſehen, wenn wir nicht wollen. 
Warum haſt Du es denn im Walde geſtanden? 

Schelle. 

Ich glaubte, Sie ſpaßten, und wollte Ihnen 

den Spaß nicht verderben. | 
Kaspar. 

Seht Ihr? Ich habe es Euch wohl vor— 
aus geſagt, daß er nur auf Luͤgen ausgehen 
würde, (zu Schelle.) Pfui, ſchaͤme Dich! Wenn 
ich das Ungluͤck haͤtte, der Zeitgeiſt zu ſeyn, ſo 
wollte ich wenigſtens ein ehrlicher Zeitgeiſt ſeyn, 
und grade heraus ſagen: Ja, ich bin der Zeit— 
geiſt. Ich kann das verwuͤnſchte Luͤgen nicht 
leiden: wenn Einen die Leute beluͤgen, ſo weiß 
man gar nicht mehr, woran man iſt. 

Schelle. 

Das thut mir Leid, gnaͤdiger Herr; aber 
es hieße Sie beluͤgen, wenn ich geſtehen wollte, 
daß ich der Zeitgeiſt waͤre. Ich will nicht hof— 
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fen, daß meine Kleidung Sie irre fuͤhrt; es kann 
ja unmoͤglich einen Menſchen geben, der nicht 
hundertmal im Leben einen Hanswurſt geſehen 
hätte, 
Kasper. 
Halt's Maul! 
Schelle (erſchreckend). 
Ja. 
Kaspar. 
Wir wollen uns daran nicht kehren. (Zu 
Hinze.) Schreibt nur, daß er der Zeitgeiſt iſt. 
’ Kunz 
Meiner Seele, Junker, das geht nicht. 
Wenn der Beklagte nicht bekennt, ſo ſteht das 
Gericht ſtill. Das iſt in der Ordnung. 
Kaspar. 

Ich ſchere mich nichts um die Ordnung, 
wenn ſie mir nicht gefaͤllt. Schreibt nur ohne 
Ordnung hin, daß er der Zeitgeiſt iſt, denn was 
ich geglaubt habe, das habe ich geglaubt. 

Hinz (heimlich). — 

Wir koͤnnen ja Fragen an ihn thun, die er 
nicht verſteht, da wird er ſich ſchon verſchnappen. 
Kunz. 

Haſt Recht, Gevatter. 
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Kas par. 

Das iſt langweilig, wir wollen es kuͤrzer 
haben. Ihr wißt, wen ich aus Leibeskraͤften 
umarme, der kommt mit ganzen Ribben nicht 
davon. (Aufſtehend.) Na! ich will den umarmen, 
bleiben die Ribben ganz, ſo geht es nicht mit 
rechten Dingen zu, und er iſt der Seitgeiftz bre— 
chen ſie aber, ſo iſt er ein natuͤrlicher Menſch, 
und unſchuldig. (Er geht auf Schelle los.) 

Schelle. 

Ich bin der Zeitgeiſt. Was waͤre ich ſonſt? 
Man ſieht es mir doch wohl an, daß ich der 
Zeitgeiſt bin. 

Kaspar. 

Wenn es weiter nichts iſt. Na, jetzt t kann 
das Gericht den Berg hinauf. (Er faßt ſich w wieder.) 
Kunz. 

So ſchreibt denn auf, Gevatter, daß er der 
Zeitgeiſt iſt. 

N Hinz 
(ſchreibt, wie fortwährend bis fie aufſtehen). 
Kunz (zu Schelle). 

Iſt es wahr, daß Du alle Rebellionen ans 
geſtiftet haſt, die ſeit der Rotte Korah in der 
Welt en fü 

Der Zeitgeiſt. : 8 
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Schelle. 

Es iſt wahr. 

Kaspar. 

Man ſollte es nicht glauben. So ein Klap— 
permann von Hanswurſt und alle Rebellionen. 
Hinz. 

Soll ich das auch hinſchreiben? 

Kunz. 
Rur Frage und Antwort, Gevatter. 
Kaspar. 

Schreibt nur, was ich geſagt habe; da ſehe 
ich doch einmal, wie ſich meine Worte geſchrie— 
ben ausnehmen. 

Kunz (zu Schelle). 
Haſt Du die franzoͤſiſche Propa — Propa — 
Hinz. 
Propagation, Gevatter. 
Kunz. 

Ja, haſt Du die franzoͤſiſche Propagation 
aufgebracht? 

Schelle. 

Ich habe aufgebracht. 

Kunz. 
Machſt Du Julitage? 

Schelle. 
Ja; ich bin ein Juliſeur. 
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Kunz. 

Haſt Du Petern und Micheln gegen einan— 
der aufgehetzt? 

Schelle. 

Ich habe aufgehetzt. 

Kunz. 

Haſt Du den vornehmen Leuten weiß ge— 
macht, es waͤre eine Schande deutſch zu reden, 
weil wir gemeinen Leute ſo reden? 

Schelle. 

Ich habe weiß gemacht. 

Kaspar. 

Ach Du Beelzebub! wie ſollen ſie denn an— 
ders reden? 

Schelle. 

Franzoͤſiſch, gnaͤdiger Herr; denn franzöfifch 
kann man drei Stunden lang reden, ohne daß 
man etwas zu ſagen braucht. 

| Kunz 

Haft Du den großen Herrn aufgeheftet, es 
waͤre gut, uns Alle an die Juden zu verpachten? 

Schelle. 
Ich habe aufgeheftet. 
Kunz. 
Haſt Du gerathen, die Schulmeiſter abzu— 
6 5 
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ſchaffen, und den Kindern den Katechismus mit 
Dampf beizubringen. 
Schelle. 
Ich habe gerathen. 
Kaspar. 

Wenn es weiter nichts iſt. Ich bel; wir 
wiſſen genug. 

Kunz. 

Rur noch eins, Junker! (Zu Schelle.) 
Kannſt Du Wunder thun? 

Schelle. 
Das verſteht ſich. 
Kaspar. 
Na, ſo thue einmal ein Wunder! 
Hinz. 

Laſſen Sie ihn kein Wunder thun, Junker! 
er koͤnnte ſich in den bruͤllenden Löwen vers 
wandeln. 

Kaspar. 

Hinz, Ihr habt niemals das Herz auf dem 
rechten Flecke: ich will Euch weiſen, wie man 
es haben muß. (Zu Schelle.) Verwandle Dich 
auf der Stelle in den bruͤllenden Loͤwen! 

Schelle. 

Nicht doch, gnaͤdiger Junker! Sie würden 

zum Tode erſchrecken. — 
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Kaspar. 
Erſchrecken? ich? Aufſtehend.) Verwandle 
Dich, oder Du ſollſt — — 
Schelle. 
Erlauben Sie — — 
Kaspar (auf ihn losgehend). 
Nichts da! Werde ein Loͤwe und bruͤlle! 
f Schelle. 

Vortrefflichſter Junker, jetzt iſt es unmoͤglich; 
aber wenn es Ihnen gefaͤllig iſt, um Mitternacht 
und im Freien. 

Kasper. 

Gut. Wenn wir Dich alſo um Mitternacht 
in den Garten führen, willſt Du ein bruͤllenden 
Loͤwe werden? 

Schelle. 

Aufzuwarten. 

Kunz. 

Na, Junker, jetzt muͤſſen Sie das Protokoll 
unterſchreiben. 

Kaspar. 

Blitz und Hagel! muß ich ſchreiben? das 
wird mir ſauer werden. (r fest ſich und nimmt die 
Feder.) Was muß ich denn ſchreiben? 

Kunz (einen Finger auf das Papier legend), 

Hierher: Junker Kaspar von Alp, 
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Kaspar, 

Wenn es weiter nichts iſt. (er ſetzt zum Schrei: 
ben an.) Wie ſchreibt ſich aber ein Junker, mit 
dem Ge oder mit dem Jod? 

Kunz. 
Meiner Seele! ich denke, mit dem Ch. 
Hinz. 
Mit dem Jod, Gevatter, mit dem Jod. 
Kaspar (unterſchreibt ziemlich langſam). 
Kunz und Hinz (unterſchreiben nach ihm). 
Schelle (unterdeſſen fuͤr ſich). 

Hilf Gott, ich fange an ſelbſt zu glauben, 
daß ich der Zeitgeiſt bin. Ach! es waͤre doch 
ein ſchreckliches Loos, ſich für einen Geiſt zu hal— 
ten: man muͤßte ja den Verſtand daruͤber ver— 
lieren, man muͤßte. 

Kunz (laut rufend). 

Seitgeift! 

Schelle (zuſammen fahrend). 

Hei! 

Kunz. 
Komm her, und ſchreibe. 
Kaspar (lachend). 
Der wird grade unterſchreiben koͤnnen. 
Schelle. 

Bitte um Vergebung! Schreiben iſt meine 

vorzuͤglichſte Kunſt und Qualitaͤt. (Er unterſchreibt.) 
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Kaspar (rufend), 

Heda! 

(Die beiden Bauern treten wieder ein.) 
Kaspar. 

Tragt Tiſch und Schemel wieder weg. Und 
wir wollen den Zeitgeiſt, weil er uns hier ent— 
wiſchen wollte, in den Keller ſperren. Kommt! 
(Zu Schelle.) Vorwaͤrts! 

Schelle. 

Ach, großmuͤthigſter Junker! nicht in den 

Keller! da ſterbe ich vor Angſt. 
Kaspar 

Du ſtirbſt? Blitz und Hagel! Du biſt alſo 

nicht unſterblich? I, da koͤnnen wir ja — — 
Schelle. 

Unſterblich! Es war ein Spaß. Ich bin 
unſterblich. | 
(Er eilt zu Hinz und Kunz, die ſchon nach der Thür 

voraus gegangen ſind, Kaspar folgt ihm, und ſie 
gehen mit ihm ab. Die Bauern tragen Tiſch und 

Schemel hinaus.) 
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Verwandlung. 


Der Garten wie in der letzten Hälfte des zweiten 
Aufzugs. 


Dritter Auftritt. 


Hertha und Roſine kommen von der Rechten. 
Hertha. 

Laß mich, und quaͤle mich nicht laͤnger! 
Ich muß — ich kann nicht anders: ich muß ihn 
retten, oder ſterben. 

Roſine. 
Fraͤulein, bedenken Sie doch! ein boͤſer Geiſt. 
Hertha. 

Wer weiß, ob er es iſt. Vielleicht ein 
Menſch wie wir, den der argliftige Zeitgeiſt bez 
zaubert hat, daß er ihm folgen muß. 

Roſine. 

Nein, Fraͤulein, das glaube ich nicht: er ſieht 
nicht aus wie ein Menſch. 

j Hertha. 

Ach! es iſt wahr. So ſchoͤn iſt kein Menſch, 
ſo ſchoͤn kann ja kein Menſch ſeyn. 

Roſine. 
Wie koͤnnten Sie ihn auch ſchon im Traume 
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geſehen haben, wenn er nicht ein boͤſer Geiſt 
waͤre, und Ihnen den Traum eingegeben haͤtte? 
Hertha. 8 
Ach, es iſt wahr. Aber kann denn das 
Boͤſe ſo liebliche Geſtalt annehmen? Iſt er nicht 
jung wie die Morgenroͤthe, nicht ſchoͤn wie ein 
bluͤhender Baum in der Abendſonne? Leuchten 
ſeine Augen nicht wie die Sterne in der Fruͤh— 
lingsnacht? Und ſeine Stimme! Ach! was iſt 
dagegen Schalmei und Nachtigall? Haͤtteſt Du 
gehoͤrt, wie er zu mir ſagte: holde, ſuͤße Hertha! 
Das heißt, holde Hertha und ſuͤße Hertha. (Ihre 
Stimme neigt ſich zum Weinen.) Siehſt Du nun, 
daß ich ihn retten muß. 
Roſine. 
Ich ſehe nur, daß er ein boͤſer Geiſt iſt: 
wie haͤtte er ſonſt Sie bezaubern koͤnnen? 
Hertha. 

Ach! Du haſt Recht. Aber er kann ſich 
beſſern, er kann ein Engel des Lichtes werden. 
Ich muß ihn befreien. In das finſtere, dum— 
pfige Gewoͤlbe dort hat er ihn eingeſperrt der ab— 
ſcheuliche Vetter. 

Roſine. 
Abſcheulich? Es iſt ja eine Wohlthat fuͤr 
uns Alle, daß er den Seitgeift gefangen hat. 
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Hertha. 
Das weiß ich nicht; das will ich nicht wiſ— 
ſen. Ich haſſe den Vetter. 
Roſine. 

Sie haſſen ihn und wollen ihn heirathen? 
Hertha. 

O Himmel! das hatte ich vergeſſen. Ihn 
heirathen? Rimmermehr! Lieber das ganze Le— 
ben lang in der Gewalt des Zeitgeiſtes bleiben. 

Roſine l(erſchrocken). 
Fraͤulein — Fraͤulein! Gott erbarme ſich! 
Hertha l(erſchreckend). 
Was iſt Dir, Roſine? 
Roſine. 

Ach, Fraͤulein! ich glaube, Sie lieben den 

Zeitgeiſt mit der andern Liebe. 
Hertha. 

Ich Ungluͤckſelige! (Sie wirft ſich in Rofi: 
nens Arme.) Wehe mir! Ich zittere, daß Du 
Recht haſt. — Hilf mir! hilf mir! 

Roſine. = 

Ach! kommen Sie, Fräulein! Weg von 
hier! Je näher Sie ihm find, deſto mehr Ge— 
walt hat er uͤber Sie. 

Hertha. 

Weg von hier? 
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Roſine (fie nach der Rechten ziehend.) 
Ja, ja. Wir wollen uns einſchließen, und 
nicht einmal zum Fenſter hinaus ſehen, bis der 
gnaͤdige Herr wiederkommt. — 


Hertha. 

Der wird ihn mißhandeln — ihn vielleicht 
umbringen laſſen. Nein! nein! ich kann nicht 
fort; ich muß ihn retten. Liebe, liebe Roſine! 
wenn Du uͤber die andere Liebe nicht alle Liebe 
zu mir vergeſſen haſt, ſo hilf mir ihn befreien. 
Ich bitte, bitte Dich; ich will Dir die Hand 
kuͤſſen. (Sie greift nach Roſinens Hand.) 

Roſine (die Hand verſteckend). 

Um Gottes willen, Fraͤulein! Sie machen 
mir ganz bange. 

Hertha. 

Ich werde ſterben, wenn Du mir nicht hilfſt. 
Liebe, liebe Roſine. 

| Roſine. 

Ja doch, ja. Aber Sie muͤſſen mir ver— 
ſprechen, ihm nicht zu ſagen, daß Sie ihn lieben, 
ihn nicht nahe kommen zu laſſen, und beſonders, 
ihm keinen Kuß zu geben. 

Hertha. 
Ach, Roſine! Wie ſollte ich denn? 
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Roſine. 

Sie muͤſſen auch nicht; ſonſt ſind Sie ver— 
loren. 

Hertha. 

Ich verſpreche es Dir. 

Roſine. 

Aber wie ſollen wir ihm denn helfen? Die 

Thuͤre dort iſt doch gewiß verſchloſſen. 
Hertha. 

Wer weiß: ich habe ſie immer offen ge— 
ſehen, und nie einen Schluͤſſel darin. Komm! 
laß uns ſehen. (Sie gehen Beide nach dem Hinter— 
grunde auf die eiſerne Thuͤre zu.) 

Roſine (nach der Linken zeigend). 

Ach! ſehen Sie doch! da ſitzt der Jaͤger und 
ſchlaͤſt. Der hat gewiß hier Wache halten fols 
len: ein ſchoͤner Waͤchter! 

Hertha. 
Still! ſtill! wir muͤſſen ihn nicht wehen 


er hindert uns ſonſt. 
(Sie ſchleichen Beide zu der Thuͤre.) 
Ro ſine, 
Erſt muͤſſen wir den Riegel wegſchieben. 
(Sie verſucht es, macht aber dabei Geraͤuſch.) 
Hertha. 
Leiſe nur, leiſe! (Sie hilft Roſinen.) 
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Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Fritz kommt ſchnell von der Linken, 


Fritz. 
Kurz und gut, was ſoll das? 
Roſine. 


Wir wollen den Zeitgeiſt herauslaſſen; er 

ſoll ein wenig friſche Luft ſchoͤpfen. 
Fritz (vor die Thuͤre tretend). 

Der braucht keine friſche Luft; der iſt an 
die Hoͤlle gewoͤhnt, wo gewiß nicht viel friſche 
Luft zu holen iſt. 

d Roſine. 
Das Fraͤulein will aber ein paar Augen— 
blicke mit ihm ſprechen. 
Hertha. 
Ja, lieber Fritz, laß ihn ein wenig heraus. 
Fritz. 

Das geht nicht, Fraͤulein, und wenn Sie 
mich goldener Fritz nennten. Der Junker wuͤrde 
mich ſchoͤn anſehen. 

Hertha. 
Ich will es bei dem Junker verantworten. 
Fritz. | 

Da kennen Sie den Junker nicht. Der 

wuͤrde mir dreimal eins auswiſchen, ehe ich nur 
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einmal ſagen koͤnnte: das Fräulein will es vers 
antworten. 
Roſine. 

Schaͤme Dich! So ein großer, ſtarker Menſch 

und fuͤrchtet ſich vor dem Junker. 
Fritz. 

Ja, wir niedrigen Leute ſind auf der Welt, 
um uns vor den Junkern zu fuͤrchten, ſagt der 
Schulmeiſter kurz und gut. 

Roſine. 
Der Junker wird es gar nicht erfahren 
Fritz. 

Wenn er aber dazu kaͤme, oder wenn der 

Zeitgeiſt entwiſchte? 
Roſine. 

Wie ſollte er denn? Er kann 1 unmoͤg⸗ 

lich über die thurmhohe Gartenmauer ſpringen. 
Fritz. 
Ob er kann? Daruͤber wegfliegen kann er 
wie ein Stoͤßer. 
Hertha. 
Ich bitte Dich, lieber Fritz — — 
Fritz. 
Es geht nicht, Fraͤulein. 
Roſine. 
Bitten Sie ihn nicht, Fraͤulein! Sie ſollen 
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den Starrkopf nicht bitten. Willſt Du den Zeit— 
geiſt heraus laſſen? 
Fritz. 
Es geht nicht, Roſinchen. 
Roſine. 

Gut. Die Zeit wird kommen, wo ich auch 
ſagen werde, es geht nicht. Laß Dich nur nicht 
mehr vor mir ſehen, das ſage ich Dir; denn eher 
will ich dem ſteinernen Drachen am Hofthore ein 
freundliches Geſicht machen als Dir. 

Hertha (heimlich). 
Mache ihn doch nicht boͤſe. 
Roſine (eben fo), 
Ah was! er muß geborchen, 
Fritz. 
Laß Dir doch ſagen, Roſinchen — 
Roſine. 

Ich will mir nichts ſagen laſſen. Ich bin 
nicht klug geweſen, daß ich geglaubt habe, Du 
waͤreſt ein freundlicher, gefaͤlliger Menſch, aber 
es iſt mir nun lieb, daß ich weiß, wer Du biſt. 
Guten Tag, guten Weg. Kommen Sie, Fraͤu— 
lein, kommen Sie! (Sie geht.) 

Fritz. 
J, Roſinchen! man muß doch feine Schul— 
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digkeit thun, fo lange es geht. Na, wenn es nicht 
mehr geht, iſt es auch nicht mehr Schuldigkeit. 
Roſine. 
Willſt Du den Zeitgeiſt heraus laſſen? 
Fritz. 
Freilich will ich, Roſinchen; aber nicht auf 
lange. (Er geht.) 
Ro ſine. 
Auf eine Viertelſtunde. | 
Fritz (bleibt ſtehen). 
Eine Viertelſtunde? Vorhin waren es ja 
nur ein paar Augenblicke. 
Roſine. 
Eine halbe Stunde, ſage ich Dir. 
Fritz. 
Eine halbe Stunde? 
Roſine. 
Ja, und wenn Du nicht gleich gehſt, wird 
eine ganze daraus. (Fritz geht nach dem Hintergrunde.) 
Hertha (für ſich). 
Himmel! welche Macht beſitzt die andere 
Liebe! Der ſtarke Mann gehorcht dem ſchwa— 
chen Mädchen, (Zu Roſinen.) Ich moͤchte wohl 
allein mit ihm reden. 
Roſine. 
Sie ſollten lieber gar nicht. 
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Hertha. 
Rur ein paar Worte. Wenn Du ſo — 
den Jaͤger — 
Roſine. 


Ich verſtehe. Aber denken Sie an Ihr Vers 


ſprechen. (Sie geht zu Fritzen.) 
Fritz (der die Thuͤre geoͤffnet). 
Zeitgeiſt komm heraus! 
Burg (erfcheint an der Thüre). 
Fritz. 
Da das gnaͤdige Fraͤulein will eine halbe 
Stunde mit Dir reden. 


(Indem Burg langſam vorſchreitet, Hertha aͤngſtlich, 
ohne nach ihm zu ſehen, ſich nach der Rechten in 
den Vorgrund zieht, ſpricht Roſine mit Fritz 
und geht mit ihm zur Rechten ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Hertha und Burg. Später Roſine und Fritz, 
Burg. 
Ihnen alſo, theures Fraͤulein, verdanke 5 
meine Befreiung! 
9875 Hertha (ſieht ihn an). 
Ach! 
Burg (nach kurzer Pauſe). 
Sie wollten mit mir ſprechen. 
Der Zeitgeiſt. 


* 


98 
Hertha. 

Eigentlich nicht. Es war nur ein Vorwand. 
Ich wuͤnſche Dich zu retten. Benutze den Aus 
genblick und flieh! 

Burg. 

Innigſten Dank, holdſeliges Fraͤulein, fuͤr 
Ihre Guͤte und Großmuth; aber fliehen werde 
ich nicht, will ich nicht. 

Hertha. 

Du willſt nicht? 

Burg (ihr naͤher tretend). | 

Finden Sie es unnatürlich, daß ich einen Ort 
nicht verlaſſen will, wo ich Sie gefunden? Ich 
bleibe, bis das Raͤthſel geloͤſet iſt, ich bleibe — 

Hertha. 

Um mich zu verderben. Undankbarer Geiſt! 
Du haſt mir ſchon ſo viel Boͤſes gethan; Du 
biſt Schuld, daß ich oft vor Bangigkeit faſt 
vergehe, daß ich oft bitter weine ohne zu wiſ— 
fen woruͤber; Du qualft mich mit gefährlichen 
Traͤumen, erſcheinſt mir in der Geſtalt meines 
Urgroßvaters und verwirrſt meine Gedanken: 
und doch habe ich Mitleid mit Dir, und will 
Dich retten; Du aber ſinnſt zum Dank auf mein 
Verderben. 


. ER 
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Burg 
(der während deſſen beſtuͤrzt immer mehr und mehr zu— 
ruͤck gewichen, bei Seite.) 

Großer Gott! ſo ſchoͤn, und — — Rein! 
nein! nein! (Zu Hertha.) Wenn ich Ihnen ſo viel 
Boͤſes gethan, wie koͤnnen Sie mich retten wollen? 

Hertha. 

Ach! ich thue wohl Unrecht, daß ich den 
Zeitgeiſt befreie, der ſo viel Unheil anſtiftet. Aber 
Du biſt ja nur ſein Sohn oder ſein Gefaͤhrte, 
und ich kann nicht anders. Ich fuͤhle es, ich 
wuͤrde mich zu Tode weinen, wenn Dir etwas 
Uebles geſchaͤhe: ach! das geſchieht gewiß, wenn 
mein Onkel wieder kommt, und Dich hier findet. 

Burg. 
Ihr Onkel? Wer iſt denn Ihr Herr Onkel? 
Hertha. 
Wer? der Herr von Alp. 
5 Burg (für ſich). 

Himmel! von dem habe ich reden hoͤren. 
(zu Hertha.) Glaubt Ihr Onkel, wie Sie, an 
den Zeitgeiſt? 

Hertha. 

Natuͤrlich. Von ihm und dem Schulmeiſter 

w¾iſſen wir ja, daß der hoͤlliſche Geiſt, den man 


Zeitgeiſt nennt, jetzt gaͤnzlich Herr der Welt ge— 
19 2 
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worden ift, daß daher nichts mehr als Boͤſes in 
der Welt geſchieht und Jeder, der die Welt be— 
tritt, verloren iſt. | 
Burg (für ſich). 
| Es beginnt zu tagen. (Zu Hertha.) So has 
ben Sie wohl niemals die Welt betreten? 
Hertha. | 

Behuͤte Gott! Ich bin nie aus dieſem Schloſſe 
und dieſem Garten gekommen: denn uͤberall, ſagt 
mein Onkel, lauert der Zeitgeiſt, beſonders auf 
uns Maͤdchen, um uns zu verderben. 15 

Burg. N 

Theuerſtes Fraͤulein, Ihr Onkel hat Scherz 
mit Ihnen getrieben. Einen Zeitgeiſt, wie Sie 
ſich ihn denken, giebt es uͤberall nicht. 

| Hertha. : 
Wie? es gäbe keinen Zeitgeift? 
Burg. 

Den giebt es allerdings; aber er iſt nicht 
etwas Sichtbares, nicht ein Weſen, das eine Ge⸗ 
ſtalt, einen Körper annehmen koͤnnte, am aller⸗ 
wenigſten ein Weſen meiner Art. Ich habe nicht 
mehr vom Zeitgeiſte an mir, als jeder Andere: 
ich bin Officier, Baron von Burg, Premier— 
Lieutenant im Grenadierregiment — — — 1.0 
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Hertha. 

Rede nicht Deine Geiſterſprache; ich ver⸗ 
ſtehe ſie nicht. Warum willſt Du mich taͤu— 
ſchen? Ach! ich weiß wohl, es iſt Deine Natur, 
den Menſchen Boͤſes zu thun; aber ich bin doch 
ſo freundlich mit Dir. 

a Burg. 
Meine theuere, guͤtige — — — 
Hertha. 

Still! ſtill! Du hintergehſt mich nicht. Ach! 
ich fühle nur zu gut, daß ein boͤſer Geiſt in mei— 
ner Naͤhe iſt. 

Burg. 

Guter Gott! Schenken Sie mir nur einen 
unbefangenen Blick, mein holdes Fraͤulein! Sehe 
ich denn aus, wie ein boͤſer Geiſt? 

Hertha. 
| Ach nein! nein! — Du ſiehſt aus, wie ein 
bluͤhender Roſenbaum, wie ein Bild in einem 
freundlichen Traume, wie ein Engel, den Gott 
zu unſerm Schutz auf die Erde ſendet. 
Burg. 
Hertha, theuere Hertha — 
Hertha l(erſchrocken zuruͤckweichend). 

Nein! nein! nein! Das iſt eben fuͤrchter— 

lich, daß Du ſo ausſiehſt und Deine Stimme 
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fo klingt. — Aber fliehe! fliehe! Dann bift Du 
nicht mehr in der Gewalt des wahren Zeitgei⸗ 
ſtes — dann beſſere Dich! — werde wieder ein 
guter Engel, wie Ihr Alle geweſen ſeyd. 

Burg (für ſich). 

Heiliger Himmel! Wo bin ich denn? Zau⸗ 
berei oder Wahrheit? Meine Seele iſt aus den 
Fugen. Ich weiß nicht Schmerz oder Wonne — 
Gedanken und Gefühle wogen wie Nebel durch 
einander. — ; 

Hertha. 

Willſt Du fliehen, und ein guter Engel 
werden? 

Burg. 

Und wenn ich es wuͤrde, ſuͤßes Maͤdchen, 
dürfte ich dann wiederkehren? 

Hertha. 

Dann — ja dann. O wie wuͤrde meine 
Seele dann freudig ſeyn uͤber Dich — freudig 
ohne Ende. 

Burg. 

Dann, duͤrfte ich auch ſagen: Hertha, ich 

liebe Dich? 
Hertha (voll Freudigkeit). 
Du liebſt mich? — Ja, dann darfſt Du 
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es ſagen. Dann darf auch ich Dir ſagen, daß 
ich Dich liebe. 
Burg. 
Du liebſt mich, holdſelig Weſen? (Er will 


ihre Hand faſſen.) 
Hertha Guruͤckweichend). 


Jetzt nicht — um Gottes willen! jetzt nicht. 
Burg. 

Doch, Hertha, doch! O ſage mir, daß Du 
mich liebſt. Dann will ich fliehen, und nichts 
mehr denken als: Hertha liebt mich! und um 
Hertha's Liebe willen alles Boͤſe von mir thun. 
Liebſt Du mich. 

Hertha. 

Rein! nein! nein! 

Burg. 

Hilf mir ein Engel werden, Hertha, und ſage 
mir, daß Du mich liebſt! Oder ſoll ich nicht —? 

| Hertha (weinend und heftig). 

Du ſollſt — Du ſollſt — 

Burg. 

Schoͤne Hertha! ſuͤße Hertha! (Die Arme 
oͤffnend.) Liebſt Du mich? 

Hertha (verzweiflungsvoll in ſeine Arme ſinkend). 

Ich liebe Dich! (Roſine und Fritz kommen 
don der Rechten.) 
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Roſine (ſchreiend). 
Fraͤulein! Fraͤulein! 
Hertha (in Burgs Armen). 
Bete fuͤr mich! Ich bin verloren. 


(Der Vorhang fallt) 
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Vierter Aufzug. 
Scene: Das Zimmer des erſten Aufzuges. 


Erſter Auftritt. 
Herr von Alp (von der Reiſe kommend) und Kunz 
treten ein. 
Kunz. 
Na, willkommen, gnaͤdiger Herr, und Gott 
zum Gruß! 
Al p. 
Ich danke, Schulz. 
Kunz. 
Es iſt ſchoͤn, daß der gnaͤdige Herr wieder 
da iſt. 5 
Alp (Hut und Stock ablegend). 
Giebt es etwas Neues? 
| Kunz. 
J ja, fuͤrs Haus. 
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Laßt den Schulmeiſter rufen. 
Kunz. a 
Rufen kann ich ihn ſchon laſſen; aber kom⸗ 
men wird er nicht. 


Al p. 

Warum nicht? 
Kunz. 

Der Junker hat den Schluͤſſel mitgenommen. 
Al p. 

Was fuͤr einen Schluͤſſel? 
Kunz. 

Den Schluͤſſel zur Kammer. 
Alp. 2 

Menſch! — zu welcher Kammer? 
Kunz. 

Wo er den Schulmeiſter eingefperrt hat. 
Alp. 


Eingeſperrt? Den Schulmeiſter? Der Un⸗ 
baͤndige! Warum? 
Kunz. | 
Weil uns der Schulmeiſter unſern Fang 
nicht goͤnnte. | 
Al p. | 
Was für einen Fang? | 
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Kunz. 
J, den wir im Walde gemacht haben. 
Alp. 

Menſch! Ihr bringt mich um meinen Ver⸗ 
ſtand. 

Kunz. 

Meiner Seele, gnaͤdiger Herr, das . mir 
leid thun. 

Al p. 
Was habt Ihr im Walde gefangen? 
Kunz. 
Was? Na, was ſonſt, als den Zeitgeiſt? 
Alp (zuruͤckprallend). 
Den Zeitgeiſt? — Seyd Ihr von Sinnen? 
Kunz. 

Meiner Seele nicht. 

Al p. 7 

Was iſt es? Thier, Vogel, oder was ſonſt? 

Kunz. 

Nichte davon; es iſt halt der Zeitgeiſt. 
Wir haben Gericht uͤber ihn gehalten, und er hat 
alle ſeine Gottloſigkeiten bekannt. 

Alp. 

Alſo ein Menſch? Ungluͤcksvoͤgel, ein Mensch! 

— ein Menſch! 
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Kunz. 

Hier iſt das Protokoll; da kann der gnaͤ— 
dige Herr ſehen, daß es kein Menſch iſt. (Er giebt 
es ihm.) Und nun will ich den Junker holen laſ— 
ſen, daß er den Schulmeiſter heraus laͤßt. (Er geht.) 

Alp. 
Den Gefangenen! augenblicklich den Ge— 
fangenen! 
Kunz. 
Den Zeitgeiſt, gnaͤdiger Herr, den Zeitgeiſt. 
(Er geht ab.) 
’ Alp. 

Verwuͤnſchtes Ereigniß! Soll der blinde Zus 
fall mein planvolles Werk zerſtoͤren? Ein Frem— 
der hier im Schloſſe? Vermaledeite Dummheit! 
Was iſt denn noch gefahrlos auf der Welt, wenn 
die Dummheit gefährlich iſt? — (er lieſt in dem Pros | 
tokoll.) „Rebellionen — franzoͤſiſche Propagation 
— Julitage — Juden — Schulmeiſter — unter⸗ 
ſchrieben: der Zeitgeiſt.“ Ah! nun geht mir 
ein Licht auf. Es iſt irgend ein luſtiger Kauz, 
der ſich mit meinen Schafskoͤpfen einen Spaß ge⸗ 
macht hat. Nun, ſo wird ſich Alles defto leichter 
ausgleichen: luſtige Leute ſind nicht gefaͤhrlich. 
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Zweiter Auftritt. 
Alp. Hertha und Roſine kommen von der Linken. 
Hertha. 

Ach, Herr Onkel! 

Roſine. 

Gott ſey Dank, gnaͤdiger Herr, daß Sie wie— 
der da ſind. i | 

Alp. 

Guten Abend, Kinder! Es hat Euch alſo 
nach mir verlangt? 

Roſine. 

Ach, ja wohl. 

Alp. 

Oder vielmehr nach dem Halsbande. Nun, 
ich bringe es mit, ſo ſchoͤn und funkelnd, daß 
man ſich blind daran fehen Fünnte, 

Hertha. 

Ach, Herr Onkel! mir hilft kein Halsband 
mehr. 

Al p. 

Wie das, mein Kind? 

Roſine. 

Ach, gnaͤdiger Herr, ein Halsband thut es 
nicht mehr. 
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Alp. 
Was denn ſonſt? 
Roſine. 
Ach, das iſt ſchwer zu ſagen. 
Alp Cu Hertha). 
Was fehlt Dir, liebes Kind? 
Roſ ine. 
Dem Fraͤulein iſt ein Ungluͤck zugeſtoßen. 
Alp (erſchrocken). 
Ein Ungluͤck? Was fuͤr ein Ungluͤck? 
Roſine. 
Ach Gott! ach Gott! Sie iſt bezaubert. 
Hertha. 
Schrecklich! ſchrecklich bezaubert. 
Alp (für ſich). 
Hoͤllenelement! ift denn das ganze Schloß 
behext? (Laut.) Was wollt Ihr mit Euerem 
bezaubert? was meint Ihr? | 
Roſine. | 
Ach Gott! ach Gott! Das Fraͤulein ift 
verliebt. | 
Alp (erſchrocken). 
Verliebt? (Sich gewaltſam faſſend.) Aha! in 
den Vetter. | 


Hertha, 
Nein! nein! 
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Alp. 

Richt? Hoͤlle und Himmel! in einen An⸗ 

dern? | ’ 
Roſine. 
Ach, ich weiß nicht, ob der ein Andrer zu 
nennen iſt? | 
Al p. 

Wer? Wer iſt der Boͤſewicht? der Ruchloſe? 

Roſine. 
Ach! der Zeitgeiſt. 
Alp (zuruͤckprallend). 

Zeitgeiſt? Wahnwitz und kein Ende! 
Hertha. 

Ach! es war nicht meine Schuld. Der Vet— 
ter brachte ihn in den Garten, und zwang ihn, 
mir die Hand zu kuͤſſen. 

Roſine. 

Und da, denke ich, fing die Bezauberung an: 
denn das Fraͤulein hatte nun keine Ruhe mehr, 
weinte, lachte, geberdete ſich wunderlich, und 
wollte ihn endlich durchaus retten. Da gingen 
wir denn hin, und der Jäger ließ ihn heraus. 
Das Fraͤulein hatte mir verſprochen, ihn nicht 
nahe kommen zu laſſen; aber — — 

Hertha 
Er iſt ſchoͤn wie der Fruͤhling, ſeine Augen 
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find Sterne, feine Stimme ift Schlag der Nach— 
tigall. Seine Blicke faßten mich, feine Worte 
ergriffen mich, und zogen mich hin zu ihm, und 
ich ſtuͤrzte in mein Verderben. 

Roſine. 

Ja, ich kam dazu, als das Fraͤulein ſtuͤrzte; 
aber es half nichts mehr. Der Jaͤger ſperrte 
den Zeitgeiſt wieder ein, aber das Ungluͤck war 
geſchehen. 5 

Al p 
(ſich mit beiden Haͤnden den Kopf haltend, fuͤr ſich). 
Rur den Kopf behalten! Kopf verloren, Al⸗ 
les verloren. 
Hertha. 
Helfen Sie mir, wenn es noch möglich iſt. 
Al p. 

Es iſt noch moͤglich, mein armes Kind, wenn 
Du aufrichtig bereueſt. 

Hertha. | 

Ach nein! ich bereue es nicht: in meiner 
Todesangſt war ich doch unausſprechlich gluͤcklich. 

Al p. 

Ja, das ſind die boͤſen Kuͤnſte des Zeitgei— 
ſtes. Es ſteht ſchlimm mit Dir. Wir muͤſſen 
ſchnell zu dem einzigen wirkſamen Mittel greifen, 
uͤbermorgen ſchon mußt Du Kasparn heirathen. 


bei ihm, oder ſterben. 
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Hertha. f 5 
Rimmermehr. Bei ihm will ich bleiben, 


Al p. 
Kind! Kind! Bei ihm in der Hoͤlle? 
Hertha. 

Entſetzlich! Aber ich kann nicht anders: ich 
bin ihm verfallen. 

Al p. 

Nicht doch, liebe Hertha, nicht doch! Geh 
jetzt ruhig auf Dein Zimmer, ich komme nachher 
mit Nebeln zu Dir; wir wollen ſchon ſehen, wie 
Du zu retten biſt. 

Hertha. 

Aber, Onkel, thun Sie ihm nichts zu Leide! 

Er kann noch ein guter Engel werden. 
Roſine (für ſich). 

Armes Fraͤulein! ſo ein Zeitgeiſt wird wohl 
in ſeinem Leben kein guter Engel. 

(Sie geht Bertha nach, und Beide gehen zur Linken ab.) 
Alp. 
Schickſal, Zufall der Dinge, oder wie Du 


fonft heißeſt, tuͤckiſche Macht, die die Welt res 


giert — Nein! nein! — Mein eigner Wahn— 

witz traͤgt die Schuld. Warum ließ ich dieſe 

Dummloͤpfe allein, nur unter der Aufſicht des 
Der Zeitgeiſt. 8 8 
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haſenherzigen Schulmeiſters? Nein; ich bin auch 
nicht Schuld; die Weisheit ſelbſt muß zur Narr— 
heit werden, wenn das Unmoͤgliche geſchieht. — 
Mein Gebaͤude wankt; aber ſtuͤrzen ſoll es doch 
nicht. Wer auch der Fremde ſeyn mag, er muß 
noch dieſen Abend fort. Meine Dummloͤpfe laſſe 
ich bei dem Glauben, es ſey der Seitgeift gewe— 
ſen; ſo ſchlaͤgt ſich Hertha ihre junge Liebe am 
leichteſten aus dem Sinne. 


Dritter Auftritt. 
Alp. Kunz kommt. Später Schelle, 
Kunz. 

Der Zeitgeiſt iſt da, gnaͤdiger Herr. 
Al p. 

Laßt ihn kommen; und ſagt dem Kutſcher, 
er ſoll auf der Stelle wieder anſpannen. 

Kunz. Ä 
Der wird brummen. (Er geht ab.) 
Alp. 

Ich bin doch neugierig, den Adonis zu ſe— 
hen, fuͤr den ſich meine Nichte in die Hoͤlle ſtuͤr— 
zen will. 

(Schelle tritt ein.) 
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A lp 
(bricht bei Schelle's Anblick in lautes Lachen aus.) 
Schelle (für ſich). 

Das iſt ein luſtiger Verruͤckter; die ſind am 
gefaͤhrlichſten. 

Alp (für ſich). 

Nun, mit der Vogelſcheuche hat es doch wohl 
keine Gefahr. (er nähert ſich Schellen.) Alſo Sie 
ſehen aus wie der Fruͤhling? 

Schelle (bei Seite). 
Ach, du großer Gott! (aut.) Ich, wie der 
Fruͤhling? 
Alp (lachend). 
Das alſo die Nachtigallſtimme? 
Schelle (bei Seite). 
O ſcheußliche Verruͤcktheit! 
Alp (wie oben). 
Alſo, mein Beſter, Sie ſind der Zeitgeiſt? 
5 Schelle. 
Aufzuwarten. 
Alp (wie oben), 
Sie ſind der Anſtifter aller Rebellionen ſeit 
Anfang der Welt? 
Schelle, 
Zu dienen, 
Alp. 
Dann waͤre es doch eine wahre Wohlthat 
8 * 
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fuͤr die Menſchheit, wenn man Sie Unruhſtifter 
auf immer beſeitigte. 
Schelle (für ſich). 

Ach Du lachender Boͤſewicht! (Laut.) Mein 
gnaͤdigſter Herr, die Rebellionen gehoͤren eigentlich 
zu meinen Jugendſtreichen. Sie wiſſen wohl, 
Jugend hat nicht Tugend. Aber jetzt arbeite ich 
wenig mehr in dieſem Fache. Man wird ſolider. — 

Alp. 

Genug, mein Herr! Dieſen Ton haben Sie 
vielleicht mit Recht gegen meine Schafskoͤpfe an— 
genommen, denen Sie durch einen ſeltſamen Zu— 
fall in die Haͤnde gerathen ſind, an mir aber 
entdecken Sie doch hoffentlich nichts, was Sie 
zur Fortſetzung dieſes Scherzes berechtigte. 

Schelle. 
Guter Gott! es kommt mir beinahe vor, 
als waͤren Sie bei Verſtand. 
f Alp. 
Was zum Teufel, Herr — 
Schelle. 

Bitte um Vergebung, bitte tauſendmal um 

Vergebung: es war nur mein Spaß. 
Alp. ö 
Ich daͤchte, wir ſpraͤchen jetzt im Ernſt, als 
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vernünftige Männer, Was Ihnen begegnet ift, 
kann Ihnen ſelbſt nicht unangenehmer ſeyn als 

mir. 

| Schelle (freudig). 

Himmel! es iſt doch wohl ein vernuͤnftiger 
Menſch! — O, ich beſchwoͤre Sie, ſagen Sie 
mir ehrlich, ob Sie vernuͤnftig ſind. 

Al p. 
Herr! was ſoll das? warum zweifeln Sie? 
2 Schelle (wie oben). i 

Nein! nein! ich zweifle nicht. (Ihn umarmend.) 
An mein Herz, vernünftiger Menſch! Ich bin 
außer mir. Nach einem Jahrhunderte zwiſchen 
Verruͤckten zugebracht, endlich einen Funken Ver— 
nunft. O Gott! Vernunft iſt doch etwas Gro— 
ßes. (Er weint.) 

Al p 
(der ſich von ihm zuruͤckgezogen, fuͤr ſich). 

Da weiß ich denn doch nicht, was ich den— 
ken ſoll. 

Schelle. 

Aber, Donnerwetter, Herr! wenn Sie ver— 
nuͤnftig ſind, warum laſſen Sie denn Ihre Ver— 
ruͤckten frank und frei herum laufen? beſonders 
den Einen, den die Andern Junker nennen. 
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Alp. 

Herr, das iſt mein Sohn. 

Schelle. 

Herr, ich wuͤnſchte, Sie haͤtten etwas Ge— 
ſcheidteres, als fo einen Sohn. Hunger und 
Durſt hat er mich leiden laſſen, in einen finſtern 
Keller hat er mich geſperrt. Wiſſen Sie, Herr, 
daß ich dafuͤr Satisfaction fordern kann? 

Alp. 

Die ſollen Sie haben. 

Schelle. 

Soll ich? Erlauben Sie! Ich kann ſie frei— 
lich fordern; aber ich thue es nicht. Gott be— 
wahre! ich bin nicht rachſuͤchtig. Der Baron 
aber iſt ein Hitzkopf ! der wird fie fordern. 

Alp. 
Der Baron? Was für ein Baron? 
Schelle. 
Baron von Burg. 
ü Alp. 
Lieutenant im Regiment Steinacker zu Bern— 
ſtadt? 
Schelle. 
Derſelbe. 
Al p. 
Was hat der mit der Sache zu ſchaffen? 
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Schelle. 
Was? Ihr ſchoͤner Herr Sohn hat ihn auch 
eingefangen, als jungen Seitgeiſt, ihn wahrſchein- 
lich auch eingeſperrt — 

Alp. 

Ich bin verloren. (Er laͤutet heftig.) 
(Kunz tritt ein.) 

Alp. 

Den andern Gefangenen — ſchnell hierher! 

Iſt angeſpannt? 
Kunz. 
Der Kutſcher wird wohl bald fertig ſeyn. 
Al p. 

Er ſoll ſich foͤrdern. Die beiden fremden 
Herrn muͤſſen auf der Stelle nach Bernſtadt 
abreiſen. 

Kunz. 
In die Hoͤlle. (Er geht ab.) 
Schelle. 

Ihre Guͤte kommt uns ſehr gelegen: denn 
ſpaͤteſtens morgen früh muͤſſen wir in unſerer 
Garniſon ſeyn. 

Alp. 

Sagen Sie mir, haben Sie meine Nichte 

geſehen? 
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Schelle. N 

Mit keinem Auge. 

Alp (bei Seite). 

Alſo der Baron. Ich Mann des Ungluͤcks! 
Viehhaͤndler, Hauſirer, reiſende Kaufleute, fah— 
rende Studenten habe ich mit unſaͤglicher Muͤhe 
fern gehalten, und nun wirft mir das Schickſal 
einen Lieutenant ins Haus. 

Schelle (für ſich). 

Der Baron iſt ihm in die Raſe gefahren: 

es iſt eine gewaltige Priſe. 
Alp (für ſich). 

Fort mit ihm! — In drei Tagen ift fie 
Kaspars Frau, dann iſt alle Gefahr voruͤber. 
(Laut.) Mit wem habe ich denn das Vergnuͤgen? 

Schelle. 

Compagnie-Chirurgus Schelle. 

Al p. 

Aber — Himmel! — iſt denn das die Tracht 

der Facultaͤt? 
f a Schelle. 

Ach! ein boͤſer Stern fuͤhrte mich mit OR 
Baron auf einen Maskenball in der Nachbar⸗ 
ſchaft; ein entſtandener Streit noͤthigte uns zu 
fliehen, um nicht arretirt zu werden; wir verirrten 
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uns in der Nacht, geriethen in Ihren Wald, und 
das Uebrige wiſſen Sie. 
Alp. 

Aber konnten Sie meine Einfaltspinſel nicht 
bedeuten —? 

Schelle. 

Bedeuten? die? Nun da kennen Sie Ihre 
Leute, ja Ihr eignes Fleiſch und Blut herzlich 
ſchlecht. Wenn ich nur Miene machte, meine 
Zeitgeiſtſchaft abzuleugnen, da ſollte gleich die 
Ribbenprobe angeſtellt werden, da war gleich 
vom Todtmachen die Rede, und ich dankte am 
Ende Gott, daß ſie mich fuͤr unſterblich hielten. 

Al p. 

Fuͤr unſterblich? 

Schelle. 

Ja, ſtellen Sie ſich vor, einen Compagnie⸗ 

Chirurgus! 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Burg tritt ein. 
Burg. 
Habe ich die Ehre, Herrn von Alp — — —? 
Al p. 
Aufzuwarten. Verehrter Herr Baron, ich 
Der Zeitgeiſt. 9 
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weiß, was Ihnen begegnet ift, und bedauere von 
Herzen, daß ich die Ehre Ihrer Bekanntſchaft 
einem ſo unangenehmen Mißverſtaͤndniſſe verdan— 
ken muß. Wiewohl unſchuldig daran, bitte ich 
Sie doch auf das dringendſte um Verzeihung. 


Burg. 
Ich bitte ergebenſt: ich weiß ja, daß Sie 
keinen Theil — 0 
! Alp. 


Wahrlich nicht, und da ich erfahren, daß 
Ihnen daran liegt, noch heute wieder in Ihrer 
Garniſon einzutreffen, habe ich anſpannen laſſen. 
Wenn Sie mir alſo die Ehre erzeigen, ſich mei— 
nes Wagens zu bedienen, ſo koͤnnen Sie gegen | 
Mitternacht in Bernſtadt ſeyn. 


Burg. 
Ich nehme Ihr guͤtiges Erbieten an. 
Alp. i 


Das macht mich hoͤchſt gluͤcklich. Wenn 
Ihnen alſo gefaͤllig waͤre — der Wagen ſteht 
bereit. 
Burg. a 
Ihre Güte giebt mir den Muth, ſchon jetzt 
einen Gegenſtand zu beruͤhren, der ſonſt wohl 
laͤngere Vorbereitung fordert. 


Alp (für ſich). 
O Weh! 
Burg. . 
Ich habe das Gluͤck gehabt, Ihre Fraͤulein 
Richte kennen zu lernen. 


Alp⸗ 
So? Viel Ehre fuͤr meine Nichte. 
Burg. 


Sie kennen lernen, heißt auch ſie lieben. 
Schelle (für ſich). 
O Lieutenant! Lieutenant! 
Alp (mit erzwungener Luſtigkeit). 

Natürlich, hoͤchſt naturlich. Meine Richte 
iſt ein Maͤdchen, und Maͤdchen ſind auf der Welt, 
um geliebt zu werden. 

Burg. 

So uͤberaus guͤtig, wie Sie ſind, begreifen 
Sie wohl auch — | 

Alp. 

Daß Sie nicht zum letzten Male hier gewe— 
fen ſeyn wollen. Hoͤchſt natürlich. Ich bitte ſo— 
gar darum. Heute über acht Tage feiern wir den 
Geburtstag meiner lieben Hertha. Wollen Sie 
das Feſt mit Ihrer Gegenwart beehren, ſo wer— 
den Sie uns Alle verbinden. Jetzt wuͤnſche ich 
aber, daß Sie ſich keiner Ungelegenheit ausſetzen. 

9 * 
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Burg. 
Sie haben Recht, gütiger Mann: wir duͤr⸗ 
fen nicht ſaͤumen. 
| Schelle. 
Hoͤchſtens ein maͤßiges Abendbrod. — 
Burns. 
Rein! nein! unſere Heimkehr iſt jetzt das 
Dringendſte. | 


Al p. 
Das iſt aͤchter Soldatengeiſt. Wenn Ihnen 
alſo gefaͤllig iſt — — Ich werde mir die Ehre 


geben, Sie bis an den Wagen zu begleiten. 

(Bei Seite.) Gott ſey Dank! Ueber acht Tage 

mag er kommen. (Laut.) Belieben Sie. 5 
(Alle Drei gehen nach der Mittelthuͤre.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen. Kaspar. Kunz, Hinz, Fritz treten 
raſch ein, hinter ihnen Bauern und Bediente, die durch die 
offen bleibende Thuͤre bis in den Vorſaal hinaus ſtehen. 
Kaspar (den Abgehenden den Weg vertretend). 
Halt! wenn es weiter nichts iſt. 
Was ſoll das, Ungezogener? Weg von hier 
und hole den Schulmeiſter. 
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Kaspar, 
Der Schulmeifter wird kommen ohne mich. 
Aber iſt es wahr, Herr Vater, daß Sie den 
Seitgeift freilaſſen und in die Stadt, ſchicken wollen? 
Alp⸗ 
Wirſt Du mich etwa daran hindern? 
ve Kaspar 
J bewahre; aber es wird nichts daraus. 
Alp (zu Burg und Schelle). 
Kommen Sie, meine Herrn! Ich will doch 
ſehen. 
Kaspar. 
Sagt einmal, Ihr Leute: wird etwas daraus? 
Die Andern (drohend). 
Es wird nichts daraus. 
Al 


Wagt Ihr es, Euch gegen Euern Herrn 
aufzulehnen? 


Kunz. 

deiner Seele, ja, wenn der Herr mit dem 
Teufel unter einer Decke ſteckt. 

a Kaspar. 

Wir haben Leib und Leben daran geſetzt, 
um den verdammten Zeitgeiſt zu fangen; das 
ganze Dorf hat ſich daruͤber gefreut, wie ein 
Kind: und nun wollen Sie ihn laufen laſſen, 
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daß die armen Leute ſich 5 85 neue fürchten muͤß⸗ 
ten? Nichts da! 
Die Andern (oruͤlend). 
Nichts da! nichts da! 
Alp. 

Hoͤrt, lieben Kinder, laßt nur hier den jun— 
gen Zeitgeiſt abreiſen, den alten dort ſollt Ihr 
behalten. 

Schelle. 

O verflucht! Soll ich das Bad ausgießen, 
etwa weil ich ein Buͤrgerlicher bin? Denken Sie, 
ein Buͤrgerlicher koͤnne ſich nicht ſo gut vor dem 
Tode fuͤrchten, wie ein Adeliger? 

Burg. 

Ruhig! ruhig! (Zu Alp.) Ich gehe nicht 

ohne meinen Gefaͤhrten. 
Schelle. 
O Sie menſchlichſter aller Premier- Lieute⸗ 
nants. 
Burg 
Lieber Junker, und Ihr guten Leute. 
Kaspar. 
Hoͤrt ihn nicht an! (Er trommelt mit den Fuͤßen.) 
Die Andern (ebenfalls trommelnd). 
Nein! nein! nein! 


Schelle für ſich). 
ee find das Barbaren! 
Burg (zu Alp) 
Herr, Sie find verantwortlich für Alles, was 
geſchieht. Ihre wahnwitzigen Erfindungen ſind 
Schuld daran. 
Alp. 
Hoͤre, lieber Kaspar, ich moͤchte ein Wort 
mit Dir allein reden. Laß die Leute hinaus— 
gehen! (Zu Burg und Schelle.) und Sie, meine 
Herrn haben wohl die Guͤte, uns auf einen Au— 
genblick zu verlaſſen. 
Kaspar. 
Gut. Leute, geht hinaus und nehmt die 
Zeitgeiſter mit; aber haltet fie feſt. 
Kunz. 
Meiner Seele, Junker, das wollen wir 
ſchon. Laſſen Sie ſich nur nicht beſchwatzen. 


(Zu Burg und Schelle.) Vorwaͤrts! 
(Alle außer Alp und Kaspar gehen ab.) 


Sechster Auftritt. 
Alp und Kaspar. 


Kaspar. 
Na, Herr Vater!“ 
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Al p. 

Mein lieber Sohn, Alles, was ich bis jetzt 
gethan habe und noch thue, iſt einzig und allein 
zu Deinem Beſten. 

Kaspar. | 

Alles wohl nicht. Sie haben mich oͤft gepruͤ⸗ 

gelt, und das war wohl nicht zu meinem Beſten. 
Al p. 
Zu Deinem Beſten: dadurch biſt Du ein 
verſtaͤndiger Menſch geworden. 
Kaspar. 
Na, es geht wohl an. 
Al p. 

Alles war und iſt zu Deinem Beſten. Wenn 
Du Dich alſo meinem Willen widerſetzeſt, ſo 
widerſetzeſt Du Dich Deinem eignen Gluͤcke. 
Darum ſey vernuͤnftig und laß die Fremden ab⸗ 

reiſen. 
N Kaspar. 
Nein, Herr Vater, das kann ich nicht. 
Al p. 

Ich bitte Dich, mein liebes Kind, laß ſie 

um Gottes willen reiſen. 
Kaspar. 

Es wird nichts daraus. Die armen Leute 

im Dorfe ſollen endlich einmal Ruhe haben. 
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Alp. 
Boͤſewicht, denke an Dein Gluͤck. 
Kaspar. 
Na, was iſt denn das fuͤr ein Gluͤck? 
Al p. 

Hoͤre mich an, Kaspar. Du weißt, Muhme 
Hertha iſt ſehr reich; wenn Du ſie heiratheſt, 
wirſt Du Herr aller ihrer Guͤter. Der junge 
Fremde gefällt ihr aber beſſer als Du; laͤſſeſt 
Du ihn nicht reiſen, ſo heirathet ſie ihn — 

Kaspar (in Lachen ausbrechend). 

Den Zeitgeiſt? Hahaha! 

Al p. 

Unbaͤndiger Menſch! Laß Dir ſagen, mein 
Sohn! Die Fremden ſehen freilich dem Zeitgeiſt 
aͤhnlich; aber ich verſichere Dich auf meine Ehre, 
es ſind ein Paar ganz gewoͤhnliche Menſchen, ein 
Junker wie Du und ein Chirurgus. 

Kaspar. 

Ra, na, das wiſſen wir ſchon. Davon 

nichts mehr oder ich gehe. 
Alp. 

Bleib, mein guter Kaspar! (Für fih) Was 
fange ich an? Ein Edelmann und Officier — 
ein Chirurgus vom Militair — wenn ihnen et— 
was widerfaͤhrt — ich werde zur Verantwortung 
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gezogen. Fahre hin, Gluͤck meines Lebens! Ich 
muß es wagen. | 
Kaspar. 
Na, Herr Vater! 
Al p. 

Hoͤre, mein Sohn! Was ich und der Schul— 
meiſter Euch vom Seitgeift erzaͤhlt haben, iſt blo— 
ßer Spaß. Siehſt Du! die Geſammtheit der 
Ideen, die zu einer Zeit die Menſchen beherrſchen, 
nennt man den Geiſt dieſer Zeit oder den Zeitgeiſt. 

Kaspar. 

Verſtehe ich nicht. 

Al p. 

Der Zeitgeiſt iſt Alles das, was die Men— 
ſchen zu einer gewiſſen Zeit uͤber Dieſes und Je— 
nes denken. | 

Kaspar. 

Verſtehe ich nicht. 

Alp (für ſich). 

Großer Gott! ſoll auch das nicht gelingen? 
(Laut.) Der Zeitgeiſt beſteht in den Meinungen 
der Menſchen, die ſie beſtimmen, ſo zu leben, wie 
ſie grade leben. b ; 

Kaspar, 
Verſtehe ich nicht. 
Alp. 
Ich Ungluͤckſeliger! Welche Remeſis habe 
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ich mir ſelbſt erzogen! da ſteht er, mit der Ge— 
ſtalt des Menſchen, und doch ein Fels, ſtarr und 


unbeweglich. 
f Kas par. 


Ja, das iſt wahr. Mich bringt ſo leicht 
Keiner vom Flecke. 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Nebel tritt ein. 
Al p. 

Donnerwetter! wo ſteckt Er, Nebel? 

| Nebel, 

Wie, gnaͤdiger Herr, Sie wiſſen nicht, welch 
ein Frevel an mir veruͤbt worden iſt? 

Al p. 

Ach ja, ich weiß, und will es gut machen. 
Jetzt helfe Er mir. Nothgedrungen habe ich 
meinem Sohne grade heraus geſagt, was der 
Zeitgeiſt iſt; aber er verſteht mich nicht. Mache 
Er es ihm begreiflich; unumwunden, ohne Kuͤckhalt. 

Nebel (pfffig). 

Ich verſtehe. 

Alp. 

Nicht doch! nicht doch! Ich meine, ganz 

ehrlich ſoll Er es ihm ſagen. 
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Nebel (wie oben). 
Ich verſtehe. 
Al p. 8 

Nebel, ich hoͤre es an ſeinem Tone, daß er 
mich nicht verſteht. Ich will die Wahrheit, die 
reine Wahrheit. 

Nebel (wie oben). 

Ich verſtehe. 

Al p. 

Himmel und Hoͤlle! der macht mich raſend 
mit feinem Verſtehen, und der mit feinem Nichts 
verſtehen. Schulmeiſter, um Gottes willen, ſey 
Er nicht pfiffig: die Zeit iſt voruͤber; wir ſtehen 
am Rande des Abgrundes, und meine fuͤnf Sinne 
haͤngen an einem Haare. 

Nebel. 
Guter Gott! Ich will ja reden; aber wenn 
ich zu ehrlich — — 
Al p. 
Rein! nein! nein! 
Nebel. 

Run denn, Junker, der Zeitgeiſt beſteht 
darin, daß die Menſchen bald auf dieſe, bald 
auf jene Weiſe Rarren ſind. Betrachten Sie 
zum Beiſpiel das Bild dort an der Wand. Es 
ſtellt den Ururgroßvater Ihrer Muhme Hertha 
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vor, der vor zwei hundert Jahren dieſes Schloß 
gebaut hat. Sehen Sie, ſo ging man damals 
gekleidet, und ſo kleiden wir uns jetzt, und das 
hat der Zeitgeiſt gemacht. 
Kaspar. 
Aha! nun verſtehe ich. 
Alp (fuͤr ſich). 
Gott ſey gelobt! Ich bin gerettet. 
Kaspar. 
Aber es giebt doch 1 keinen Zeitgeiſt 
aus der Hoͤlle? 
Nebel. 
Wahrhaftig nicht. 
Al p. 
Auf Ehre nicht. 
Kaspar (rennt nach der Thuͤre und ſchreit hinaus). 
Heda! Herein! Alle herein! 
Alp. i 
Nas par Kaspar! Wahnſinniger — — 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Burg, Schelle, Kunz, Hinz, 
Fritz und Bauern kommen raſch herein. 


Kaspar. 
Heiſa! luſtig, Leute, luſtig! Schlagt Alles 
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in Granatſtücke! Es giebt keinen Zeiſtgeiſt, keinen 
Teufel, keine Hoͤlle; wir koͤnnen jetzt machen, 
was wir wollen. Wir koͤnnen das Schloß nieder⸗ 
reißen und das Dorf anſtecken. Bringt ein 
großes Saͤetuch! wir wollen den Schulmeiſter 
prellen durch die Decke bis ins Spaarwerk, weil 
er uns belogen hat. 
Kunz. 

Was? keinen Zeitgeiſt? Donnerwetter! haben 
wir uns umſonſt ſo gefuͤrchtet? Ein Säetuch für 
den Schulmeiſter! muß tuͤchtig geprellt werden 
für feine Lügen. | 

Nebel (ſich hinter Alp verbergend). 

Retten Sie mich! 

Alp (gegen Burg und Schelle). 

Helfen Sie uns. 

Burg (vortretend). 
Junker, wer hat Ihnen geſagt, daß es keinen 
Zeitgeiſt giebt? 
Kaspar. 
Der Herr Vater und der Schulmeiſter. 
Burg. a 

Alſo haben Beide Ihnen die Wahrheit ges 
ſagt; und dafuͤr will man ſie mißhandeln? Pfui! 
wie ſchickt ſich das fuͤr brave Leute? 


| Kunz. 
2 Meiner Seele, es iſt wahr. 
a Fritz. 

Kurz und gut. 

Kaspar Burg (die Hand reichend). 

Sie haben vernuͤnftig geſprochen, und das 
iſt mir lieb, weil Sie auch ein Junker ſind. 
Nehmen Sie es nur nicht uͤbel, daß ich Sie fuͤr 
den Zeitgeiſt gehalten habe. 

Burg. 

Alles vergeben und vergeſſen, wenn Sie mir 
aufrichtig ſagen, ob es wahr iſt, was ich draußen 
gehoͤrt, daß Sie Fraͤulein Hertha heirathen. 

Kaspar. 

Ich ſoll, aber ich will nicht. Der Herr 
Vater ſagt, Sie gefielen ihr beſſer als ich; na, 
ſo nehmen Sie ſie in Gottes Ramen; ich mache 
mir nichts aus ihr und ihren Guͤtern. Ich nehme 
Muͤllers Annroſe; die erbt einmal die Muͤhle, 
und dann werde ich Windmuͤller. 

Al p. 
So geht der Menſch zu Ende. (er ſinkt auf 
einen Stuhl.) 

Burg. 

Herr von Alp, Sie haben mich hintergehen 
wollen, ſich aber in Ihrem eignen Netze gefan⸗ 
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gen. Jetzt haben Sie die Wahl. Wollen Sie 
mir freiwillig die Hand Ihrer Fraͤulein Nichte 
zugeſtehen, ſo werde ich als dankbarer Ver— 
wandter Ihre Wuͤnſche um ſo eher beruͤckſichtigen, 
da ich ſelbſt reich bin. Zwingen Sie mich aber 
die Geſetze zu Huͤlfe zu rufen, ſo rechnen Sie 
auf einen Feind, der keine Schonung kennt. 
Alp. 

Alles, Herr Baron, was Sie wollen und 

wie Sie wollen. 


Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Hertha und Rofine kommen von 
der Linken. 
Hertha (außer ſich). 
Man will ihn toͤdten — ich will mit ihm 


ſterben. 
Kaspar. 


Wenn es weiter nichts iſt, Muhme, es will 
ihn Niemand toͤdten. Ich habe einen Bock ges 
ſchoſſen: er iſt nicht der Zeitgeiſt, ſondern ein 
ganz natuͤrlicher Menſch. 

Hertha (mit freudigem Erſchrecken). 

Ein Menſch? Mein Gott! mein Gott! 

(gegen Burg.) Du biſt ein Menſch? 5 
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Burg. 
Ein gluͤcklicher Menſch, (ſich ihr naͤhernd) wenn 
Hertha mich liebt. 
i Hertha. 
Ewig, ewig! 
Burg. 
Meine füge Braut. (Er umfaßt fie.) 
Hertha (an fein Herz ſinkend). 
Deine Braut. 
Burg. 

Wo iſt der Gluͤckliche, der ſich mir vergleis 
chen darf, der als boͤſer Geiſt doch das heiligſte 
Herz gewann? | 
Hertha, 

Roſine, ich bin Braut, (weinend) und weine 
nicht. ’ | 

Roſine. 

Ach Fraͤulein, Sie weinen recht ordentlich. 
Da ſehen Sie mich an! (zu Fritz gehend und ihm 
die Hand gebend) Ich bin Braut, und weine wirk— 
lich nicht. 

Fritz (fie umfaſſend). 

Es wird ſchon noch kommen, liebes Roſin— 

chen, es wird ſchon kommen. 
Schelle. 

Es giebt doch nichts Tolleres auf der Welt, 
| Der Zeitgeiſt. 10 
> 
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als das Menſchenleben: fo ein Schreckenstag 
geht aus wie eine Komoͤdie. 
Alp (aufſtehend). 

Rebel! Rebel! was fuͤr eine Rolle haben 

wir in dieſer Komoͤdie geſpielt! 
Nebel. 

Richt die glaͤnzendſte: denn wir vergaßen, 
daß, wenn man dem Zeitgeiſte nicht wenigſtens 
das Schluͤſſelloch offen laͤßt, er mit der ganzen 
Thuͤre ins Haus fällt. 

Kunz. 
Junker, da giebt es ja doch einen Seitgeift. 
Kaspar. 


Na freilich, es giebt einen, aber er iſt bloß 


ein Schneider. 
Kunz, Hinz, Fritz, ane 
Ein Schneider? 
Schelle (raſch vortretend). 
Ja, meine Herrn, ein Schneider. Er flickt 
und ſchneidert unbarmherzig an der Welt; eigent⸗ 
lich iſt er freilich nur ein Boͤnhaſe, aber Sie 
ſehen, die zuͤnftigen Meiſter koͤnnen ihm das 
Handwerk nicht legen. Nicht capabel! 


(Der Vorhang faͤllt.) 


